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Zur lexicologie des altwestfriesischen. 



Aeftigia, -ing e „verehelichen , -ung". S. zu haUfeng, 
Aehhy &8chd^). Aekd begegnet zweimal in H; zunachst in der 
für die eröfiftiung einer gerichtssitzung vorgeschriebenen formel 
(H 121): jyFrede ban ie (der schulze) 7np selm an line ende aen 
goede ie f dn lëne, aekd icket oenfenzen hab fan dis grieuwa (grafen) 
halum'; sodann im Rudolfsbuch (H 160 f.): y^Soo als ieer ende dey 
omkommen is (nach dem urteil, wodurch der contumax friedlos 
erklart ist), soe aegh liirn zyn greetmdn toe dae lioedwaere ti laiane 
(damit er aussage), hër ld wolle bëta^ aekd hi wrberd haefJi\ 
Die partikel bedeutet offenbar „sowie" (die parallelstelle von H 160, 
naml. W 426, 29, hat als) und entspricht was ihren ersten com- 
ponenten betrifft der an. in der vergleichung verwanten conjunction 
ok (enklit. für auk). Das -d ist natürlich die versicherung bezeich- 
nende partikel a (== got. aiw) , deren quantitat in folge der schwachen 
betonung des zweiten componenten kürzung erlitten haben kann; 



^) Das doppelzeichen "^ weist darauf hin, dass die quantitat des 
vocals für die awfri. periode nicht zu fixieren ist. Wegen der 
quellen, der erwahnung der belegstellen und der bezeichnung der 
aus den textcoUationen sich ergebenden lesarten s. PBB. 19, 345 
fussn. f. Wegen der öfters zu erwahnenden Apographa, deren les- 
arten mir prof. Siebs bereitwilligst mitteilte, vgl. Heck, Die Alt- 
friesische Gerichtsverfassung, s. 487 ff., und Siebs, Westfriesische 
studiën, s. 6 ff. 

Den coUegen Cosijn und Fockema Andreae, die sich den ver- 
fasser dieser artikel durch einzelne fördernden lexicologischen, bezw. 
juristischen bemerkungen verbindlich machten, sei hier freundlichst 
der ihnen gebührende dank gezollt. 

1* 



Digitized by 



Google 



4 ZUK LEXICOLOGIE DES ALTWESTFRIESISCHEN. 

wegen der entwickelung einer bedeutung „sicherlich, fürwahr" aus 
„immer, unter allen umstanden" vgl. mnL enimer^ altoos^ mnd. 
ummer{s)y jumvier{8) = „durchaus, jedesfalls, gewiss, fürwahr". 

Neben aekd (und normalen ahoy alse, als) war gleichbedeutendes, 
aofriesischem asa, a8{e), ahd. ioso {s. Aofri. gr. ^99) entsprechendes 
as H 180, 190, 301, 302, 303, S 494, 15, az Sch 698, 725, 
730, in schwang (die möglichkeit einer durch schwache betonung 
hervorgerufenen kürzung ergiebt sich aus nwfri. az GJ) ^). Aus der 
verbindung beider partikeln entstanA ascM (f (ir *asaka mit sj^nk. 
des vocals in unbetonter silbe), das sicli für ^sicut" in S 443, 17; 
452, 35; 456, 2, 30 (wo v. R. nach dem unzuverlassigen text 
in G. Japicx, Rijmlerie, vgl. Rq. 451, as tha las), H 200, 248, 
255, für „quasi" in H 28 findet. Wegen des ch ist zu beachten, 
dass sich wfri., wie aus der in unsren quellen mit se wechselnden 
schriebung sch hervorgeht, ehemals in der verbindung mit s spi- 
rantische qualitat des gutturals entwickelt hatte, die der nwfri. 
*>{r-aussprache gemass nachher in congruenz mit anlaut. spirant. g > 
media g (s. Aofiï. gr. ^ 144 a) in die nicht spirantische überging. 

Alterliden, -lidsimi?). S. zu tayth. 

Anoeg, S. zu noulick. 

Az (oder az), S. zu aekd, 

Bë, Die Aofri. gr. ^ 196 vorgeschlagene fassung von aofri. hê 
als „unbewegliche habe" (= ags. bü „wohnung") erfordert eine 
berichtigung. Das wort bedeutet „ernte" und steht zu as. beo 



^) Nach dem muster von als{é) ,,wenn" und „namlich" wurde 
dies dz mitunter auch in solcher function verwendet : ^^indeen duttit 
Snytzera, , . aldus neth ende orber tenkt, dzze den legger ende dae 
diöpte bysiaeV'; Sch 726 — y^Bygripen izt eendraghtiglyky dat toy 
op den monnadey ney Tiburoy nêstkoinmen, wr fiërteen deggen, dz 
nw ën monnadey kovipt, een g hemeen dey schillit haulda benna Snyts\ 
Sch 730 — yjioe dat f oer tos sint kommen dae fulmachtige guëde 
mannen fan der gemene meente wegen fan Tyëtzerkera jiaerndeel, 
dz Rypatzerka^ Tyëtzerka etc,^' Sch 698 — ^^alsoe dat dioe sted, , . 
aen greetmdn fzëza, deer mey syn meyriüchteren schil riUchia alla 
sekka . . . byhaelen dae fiouwer hagista riüchten, dz sekka^ deer dnt 
lijf gaeV\ Sch 699 — ^^Bygripen ist in der (l. da) mëna reed der 
steden neyscriotm, dz Snyts, Bolswerty Liomcird etc,'^ Sch 716 — 
j^datze alle hiara sekken , , , wollet blyUwa (zur entscheidung über- 
tragen) by tweer prelaten . . . eride by dae tmyn steeden ^ dz Bolsicert 
ende Liouwerd'\ Sch 729. 
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ZÜR LEXICOLOGIE DES ALTWESTFEIESISCHEN. 5 

„ernte, wie aofri. tre „baum'', aofri. hnë genu zu as. treo, kneo 
(vgl. Aofri. gr. ^ 164). Wie Fockema Andreae in seinen Bijdra- 
gen tot de Nederlandsche rechtsgesehiedenis 2,64 ff. dargetan, galt 
auf friesischem gebiet die rechtsregel, dass der überlebende teil 
eines nicht kinderlosen ehepaares ausser der von ihm selbst einge- 
brachten unbeweglichen habe die halfte der beweglichen habe und 
des eventuell wahrend der ehe kauflich erworbenen landes {kapland, 
kaepl&nd, koepland) zu beanspruchen hatte, die andere halfte des 
besagten ehelichen vermogens aber den kindern zufiel. Demnach 
muss in Fiv. 118 y.Hwërsa ën mde monnat (sich verheiratete) and 
hiö tha hem (erster ehe) to halemund wolt maMa, tliet se nöm half 
bë ende half bedel ende half kaplond witha bern' das nomen bë 
„unbewegliche habe" bezeichnen; es handelt sich daselbst ja augen- 
scheinlich um die den kindern und der wittwe je zur halfte zu- 
kommende und wegen der ungetreuen vormundschaft factisch zu 
tellende habe, bestehend aus der ernte, der sonstigen beweglichen 
habe und eventuellem „kaufland". 

Die awfri. parallelstelle von F 118, naml. J 50, 41, hat: 
y,Hweer8o een wedue manneth and se da bern to baelmond setter so 
nyme hyö dat herne and dat kaepland hdlff witha bern\ Man 
vermutet hier einen mit bë ende bödel oder zur not mit einem dieser 
wörter gleichwertigen ausdruck und es liegt nahe, dat herne als 
dath erne zu lesen und in diesem erne ein auf ''^yierni (zu *em = ahd. 
aren , arn messis) zurückgehendes , semantisch gedachtem bë entspre- 
chendes collectiv zu erblicken, woneben die worte ^^and dat bddef' 
ausgefallen waren. (Wegen dath filr dat vgl. dath J 57, 1; 64, 
18, moeth „muss'* J 80, 5, wth „aus" J 59, 17; 63, 7; 64, 
8, naeth „nicht" J 28, 18, schetU „tier" J 64, 8, etc). 

Fiir das awestfri. ist bë zu belegen durch H 134 (W 419): 
„/(?/* ën f rouwe hir dis wrhiet (behauptet), dat hiö oen hir marine 
wrkapad (sich ausbedingt) habbe h&lf bë and half bödil (das ihr 
von rechts wegen zukam) ende (und ausserdem) thremen (zum drittel) 
sT/n ayn (erbeigentum) laag ad \ .... hër dis f rouwe an dis hëra 
were wrcapad habbe half bë ende hal ff bödel etc." 

By f er dia in J 64, 18: ,,Als dij frucht (die durch ein tier 
beschadigte feldfrucht) byferdeth wirth myt acht ponden fan dis 
riUchtes weyena, so mey dij igh (die geschadigte partei) twa pond 
(als pfand) nyma; ende wert\to't\ et byferdeth myt twavi pondem, 
so mey dij igh nyma een hael pond to pand'' Die bedeutung 
„beschützen" („für die unbehelligte benutzung einer sache sorge 
tragen"), bezw. „unter landes schutz stellen", welche dem verb. 
in S 488, 20 ff. ,,dat iemma alle dae strëta ende weghum 
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6 ZÜR LEXICOLOGIE DES ALTWESTFEIESISCHEN. 

[1. wegheyï\. . . biferdie UJiale iêm iUwe fynden\ und Sch 732 
„a//e dae jenne^ deer fan wse stedena weyna to dae viëna daghen 
schicht icirdit, dae j enne . ., by f er dit to wessen\ beizumessen ist, 
gilt begreiflicher weise nicht für die stelle aus J. Man hat hier an 
ferd, den „fredus, die für den gebrochenen frieden an die gemein- 
dekasse oder an einen bestimmten beamten zu entrichtende strafe" 
anzuknüpfen und das p. p. durch „(von gerichts wegen) mit einer 
geldstrafe von. . . belegt" zu übersetzen. Vgl. noch das im Mnl. 
Wtb. 1, 1193, citierte bevreden: ^^So en mimen nement hogher 
bevreden dan siin goet toeert is,'' 

Bihahum W 431, 18. Dass hier v. R.'s übersetzung „heil- 
sam" zu verwerfen und bi hals urn zu lesen ist, kann nicht fraglich 
sein, wenn man die nachfolgenden worte in betracht zieht: ^al hyr 
êfter soe nöment dae hêran fan Babilonia ende riUchtense bi hals urn 
allerlikmiy aermen ende rikemj hvaso da folke wilde onriücht dvaen, 
dam deedma dat hoefd offslaen,'' Die bestatigung dieser fassung 
gewahrt bi dae halse der parallelstelle H 169. 

Bg-, wrhlëtten. Die existenz eines zu hluud „gerucht" ge- 
hörenden denominativs bg-y wrhlêda „ins gerucht bringen, beriich- 
tigen" ergiebt sich aus: ^^hwanneer dij riüchfer weety fan hwmndat 
hluud iotcommen is, so schil hij fan da genen figma hara tgUgh, 
wirden ende reden fan da hluud ende schil dan dat tiuugh [tiiigh\ 
wirden ende reden, deer hga den misdëdigha meg bghlët habbet,, . . 
jaen ende rêka dgn misdêdigay'' J 65, 3 — ,yHwaso örkenschip 
f era schel, dg schel frg wessa ende to bgschatta jêrem ende beschë- 
delgck (mentis compos) ende naet openbeer wrhlët wessa mgtqwade 
hlüdcn jefta quade secken\ J 15, 29 ^). (Wegen t = tt und ë 
s. PBB. 19, 409). Sonderbarer weise erscheint neben diesen bg-, 
wrhlët auch eine participialform mit -^^; ,Jlwaso bghlët ten is mgt 
fgëfta, mgt mamlachte. * -, dg meg neen órkena wessa'' J 15, 12 
— y^hwaso mgt quada secken wrhlëtten wessen haet," J 15, 14; 
sowie noch J 15, 47; 65, 13, Sch 535. Vermutlich liegt hier 
die folge vor einer von *bi-, *wrhleden gravatus (wegen der parti- 
cipialform Meden vgl. „alle hledena ryyischgpen" Sch 725) ausge- 
gangenen beeinflussung. 

Bgleth in J 20, 17: y^Hweer een man Jiaet bggripen {Qxt&^^i) nër 
bgleth nër bgcovimert is om ënigherhaiida secka, deer toer Q^x^\\!^X) hij 



^) Daneben auch bghlüt J 65, 4 und 12, in gleicher bedeutung 
und mit U durch anlehnung an hluud, wie hlüdet „lauten" J 46, 
75, tïir lautgesetzliches *hlëdct. 
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ZÜK LEXICOLOGIE DES ALTWESTFRIESÏSCHEN. 7 

naet anderda (sich zu verantworten), dat is to tvrstaen (das ist zu 
verstehn, das heisst) in een oer riüchty Das part. (mit th als schrei- 
bung für /, s. PBB. 19, 416) steht offeiibar als synonymon neben 
bycommert = „festgenommen, mit arrest belegt,'' wie (das ira Wtb. 
639 unrichtig gefasste) Uletla neben hisetta (= mnd. mnl. gleich- 
bed. besetten) in j^dat nymma öderimscil bisetta iefta biletta om 
penninckschilda\ Sch 61 3^ Wegen ahnlicher tautologischer ver- 
bindungen beachte mnd. ..besetten noch bekomeren\ ..arreste- 
ret uwie bekommert tcerden\ ..besetten, kroeden noch belet- 
ten' (Sch.-L. 1, 217, 224), mnl. ..becommert ende besef'. 
..becommeren noch besetten'. y^becommeren ende bestellen' 
(Mnl. Wb. 1, 1029, Uil). 

Billa. S. zu truchstrinzede, 

Binnia {bennid) ^unterhalb." S. zu hals f eng. 

Birexoed. -rouwed. -rawed. H 146: ^^Htoaesoe faert ti ëne 
bireweda schipe önebiraedeth (ohne richterspruch) ende mit onribchter 
wald. aldeer di mün leyt omme ribchta neringha ende nimth him 
zyn goed of. deer hi sculde zyn lyf fan fêda ende dere ziele fan 
rêda (sorgen für), soe brinct hi him in dera scakera ribcht." Dem 
inhalt des citates zufolge ist mit y,bireweda schipe" ein „mit 
waaren geladenes schiff ' eines handel treibenden schifFers gemeint ^). 
Das part. gehort zu einem nach der 2. klasse flectierten denomina- 
tiv, das mit mnd. berëv „nutzen, vorteil" in zusammenhang steht, 
also „mit nutzen, vorteil erbringenden sachen beladen" bedeuten 
konnte. Ob hier ew ein ursprünglich den flexionsformen mit -ia etc. 
zukommendes ë -\- v (d. h. t) oder euw mit analogisch erhaltenem 
e vor uw der flexionsformen mit -ö- darstellt (vgl. PBB. 19, 353 ff., 
spec. 360), ist zweifelhaft. Die regelrechte entwickelung von euw 
zu iouw findet sich im inhaltsregister des Jus municipale: y^Hwae 
een byrouwede (mit rou für riou. s. PBB. 19, 351 fussnote) ^ctjö 
byrauweth," H 15. Die parallelstelle von H 146, naml. W 424, 2, 
hat ^^een b ira wed scip." mit aw als schreibung für ouw oder be- 
zeichnung eines durch verwechslung von ou mit au entstandenen 
auw (vgl. PBB. 19, 420). 

Die ursprüngliche qualitat des ë der wurzelsilbe geht hervor aus 
dem mit mnd. berëv verwanten mnl. ym^, „vorteil, nutzen, dienst," 
dessen ie wegen der nebenform mnl. gerijf. mnd. gerif. auf ein in 



^) Man beachte auch H 147 ^^Dit is een scaekraef etc." und J 
59, 18. Die unrichtigkeit der v. R.'schen deutung des wortes wurde 
schon betont in Buitenrust Hettema, Bijdragen tot het Oudfriesch 
woordenboek, s. 16. 
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8 ZUB LEXICOLOGIE DES ALTWE8TFRIESISCHEN. 

die ei-reihe hineingehörendes geschlossenes ë zurückzuführen ist (vgl. 
über i : geschloss. ê PBB. 15, 298 ff.; 16, 246 ff.). 

Die etymologie von birewed etc. führt unwillkürlich zur frage, 
ob die wörter in irgendwelchem verhaltniss zum bekannten nwfri. 
subst. reau, reeuto „hilfsmittel, werkzeug, gerat" (s. GJ und Was- 
SENBERGH, Taalkundige Bijdragen 1, 77) stehen. In begrifflicher hin- 
sicht liesse sich das wort gewiss ganz gut mit *girëf vereinigen: 
„hilfsmittel etc." = „was dienste leisten kann." In bezug auf die 
fonn dürfte sich indessen zweifel erregen. Als das resultat regel- 
rechter entwickelung ware fries, rêf zu erwarten (wegen des schwunds 
von gir s. PBB. 19, 347), denn in den caus des sg. hatte 
vor den endungen -es^ -e, -i kein w aus v entstehen können und für 
die annahme der verwendung des nomens im plural, wo das -o und 
'Uvi des gen. und dat. ein w hervorgerufen hatten (s. PBB. 19, 355), 
fehlt ein genügender grund. Doch ist die möglichkeit nicht ausge- 
schlossen, dass eine der vorstufen von *btrouma, nand. *bireuma{n), 
die form des subst. beeinflusst hatte und die weitere entwickelung 
des eu von reuw durch einwirkung des daneben stehenden *rëf 
verhindert ware. 

Birn8{é). Das nomen, dessen bedeutung ^^aussteuer" keinem 
zweifel unterliegt, findet sich ausser in der erwahnten normalen form (s. J- 
13, 16; 24, 13; 82, 1,2, 3 etc; 84, 24; 87, 1 und 10) noch als 
birnze J 27, 10, und bir lenze H 79, hirlem Sch 747. Aus der 
schreibung mit z ergiebt sich, dass der durch z oder s dargestellte 
conson. ein durch assibilierung aus der media g oder h cntwickel- 
ter laut ist; und aus birlenze, birlem ist zu erschliessen : 1. dass 
bir/i8{e)y -ze durch die synkope des in schwachtoniger silbe stehen- 
den vocals und den nachherigen schwund des zwischen r und n er- 
drückten / entstand; 2. dass als der prototypus unseres substantivs 
ein compositum zu gelten hat, dessen zweiter component in der 
wurzelsilbe umlaut von a oder u enthielt und ein adjectiv- oder 
verbalabstractum war mit suffix -i (= got. -ei, bezw. -ei/is). Dies 
führt auf den gedanken an ursprüngliches ^gilengi (wegen des 
schwunds von gi- vgl. PBB. 19, 347), dem mit rücksicht auf ags. 
gilang „zur verfügung stehend" die bedeutung „zur verfügung ste- 
hen" oder „zur verfügung stehendes, gestelltes" beizumessen ware; 
(wegen der qualitat des e von -lenze, -lens, vgl. PBB. 19, 407). 

Für den ersteren componenten ist wegen der bedeutung des composi- 
tums und des zweiten componenten eine bedeutung „kind" oder „tochter" 
zu vermuten. Es liegt demnach vor der hand, das nomen berde {berlAe, 
berte) in betracht zu ziehen, das (= ahd. gibtirt, ags. gebyrd) in 
unsren quellen für „partus" und „embryo" begegnet, jedoch, wie 
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ZÜR LEXICOLOGIE DES ALTWESTFBIESISCHEN. 9 

mnl. (/eboort{e) und mnd. gehoert, ebenfaUs für „kinder" und „kind" 
verwant sein kann und zu dem bir- als aus der stammform ''^giburdi- 
hervorgegangener compositionsteil in formeller hinsicht völlig stimmt : 
synkope des zwischen r und / (von -lenze) stehenden d (von *berd- 
oder *bird') und i (i") aus e vor tautosyllabischem r nach der 
unten zu wr/iwir va erörterten lautentwickelung, gegenüber dem e 
von berde {-tAe, -te), dessen vocal durch anlehnung an bern „kind" 
und das p.p. bern vor aflicierung geschützt wurde. 

Statt birn8{e) steht in J 13, 7, bernke als durch einwirkung von 
bern aus *birln^e bezw. ^berlme hervorgegangene umbildung. 

In betreff der verwendung von birns{e) sei noch bemerkt, dass 
sich das subst. auch ausnahmsweise als ausdruck für die ,,einem 
sohne gemachte schenkung" findet: ,,Hweer8o een kynd iSy deer 
ffuëd haet ontfinsen fan f ader off möder to birnse, vnl hij dan 
dat êrffsdp mey dêla mit s^n bröderen fan f ader ende fan möder ^ 
8oe 8cel hij dan brynffa dat tor een haep in da guëd ende dëla 
dan dat allyekr J 82, 8. 

Bost, boe8t{i)(/ia. Awfri. war ein subst. b(J8t „ehe" mit de- 
nominat. boe8t{i)gia „heiraten" in schwang; nwfri. begegnen boa8te, 
boa8t<jey boo8k, boa8k für „ehe" und boo8tffe, boo8kjey boa8kje , 
'boa8chje für „heiraten" und „sich verloben" (s. Buitenrust Hettema, 
Bijdragen tot het Oudfriesch woordenb. s. 11 ff.). Ueber die ety- 
mologie dieser m. w. auf unser sprachgebiet beschrankten wörter 
folgendes. 

Es erscheint germ. ein seltenes, wurzel- und verbalderivaten bil- 
dendes suffix mit anlautendem 8t: ahd. ernmt, ags. eorne8ty ahd. 
dionü8t, aofri. thiano8t {-est, -*/), awfri. tiëmt, ags. ofo8t {-est) „eile", 
as. otast (zu folgern aus óbastttko „eilig"), ahd. Mast, ags hl<je8t 
(zu got. hlapan etc. mit synkope des dentals vor 8t), ahd. rost, 
ags. rmt aerugo (zu lit. ruditi „rosten"), sowie dmt- (s. unten zu 
dU8{t)8couwé)\ vielleicht auch als zu got. hröt „dach" gehorend 
as. hrö8t tabulatum, mnl. roest palatum ^). Ein in gleicher weise 



^) Wegen ahd. angast {-ist, -est) etc, das in Kluges Wtb. zur 
obigen kategorie gerechnet wird, vgl. Brugmann, Grdr. 2, 289. — 
Der suffixvocal der erwahnten derivata ist nur zum teil zu fixieren : 
ahd. hlast fem. i-st. , mnd. last fem. (pi. lesti) , ags. hlast ntr. , 
mnl. la^t fem. und ntr., und ahd. emust fem. und ntr., ags. eor- 
nest fem., mhd. ernest masc. , mnd. ernst masc. und ntr., erklaren 
sich nur aus einem prototypus ''^hlostuZy -iz-, ^ernustuz, -iz- (vgl. 
PBB. 15, 482 ff.). 



Digitized by 



Google 



10 ZÜR LEX[GOLOaiE DES ALTWESTFKIESISCHEN. 

gebildetes und zur wurzel hand gehörendes derivatum musste awfri. 
nach bekannten lautgesetzen (synk. des nasals vor stimmloser spirans 
und ö <^ o <C a vor nicht von i, l oder j gefolgtem nasal) bost 
ergeben ^), dessen bedeutung „ehe" sich mit rücksicht auf aind. 
handhu- „verwantschaft'' und Tev6ep6g „schwiegervater, -sohn" ohne 
weiteres begreift. 

Wegen des durch oo und oa dargestellten diphth. óa der nwfri. 
formen ist oa aus ö in moast „musste'\ /toast „busten", woast 
„wüst" (vgl. aofri. wast R^ 133,23, das neben ahd. wuosti, as. 
wösti, ags. wéste, auf einen stamm wöstu- hinweist) zu beachten 
und das mit gleicher lautentwickelung aus gedehntem ö hervorge- 
gangene oa in froast „frost" (awfri. f roest H 85) zu vergleichen; 
(nwfri. roaste „rost" kann ahd. rost entsprechen oder mnl. nnl. 
roest mit oe aus altem ü), Neben dem auf *böstkja oder *boastkje 
zurilckgehenden boaskje stehen nwfri. loaykje „faulenzen" (zu loay 
„faul"), gljoerkje „lauern" (zu gljoerje mit gl. bedeut.), sljuerkje 
„schleifen" (zu gleichbed. sljueré), noaskje „gefallen, nach dernase 
gehn", muwlkje „munden*' (zu viuwle „mund"), roaskje „rosten", 
ffaikje „schmeicheln" (zu gleichbed. flaye) und andre in gleicher 
weise mit suff. -kja {-kje) aus nomina und verba gebildeten derivaten. 

Buckveste in J 47,11: ,yDat neen möderneen onaefft\oenaefft\ 
kpnd tyaen mey (keine mutter ein kind gebahren kann, das sie 
nicht beerbt ^) , hitten së datter een müder een huerkynd wynne 



^) An den beiden belegstellen (Rq. 429,12; 533,36) steht *öé?to 
als dat. sg.; es liegt hier demnach sehr wahrscheinlich urspr. ?/-st. 
vor, der, wie jild {fiold, Jiuld) „feld" und -förd^ mit dat. flda 
{fiolda, fiülda) H 40, 60, 61, 120, 304, -förda, -foerda W 
15,23 (v. R. liest hier falsch 'foerde)\ 17,2, H 75, in dem -a 
dieses casus noch eine spur der alten flexion erhalten hatte (vgl. 
Aofri. gramm. ^ 179*); denn wegen der seltenheit einer schreibung 
-a fur -e ware es kaum fur möglich zu halten, dass sich grade 
in bösta diese abnormalitat zweimal vorfande. 

2) Diese übersetzung erfordert eine erlauterung. Wie das Römi- 
sche recht die unehelichen kinder in zwei kategoriecn verteilt, in 
liberi naturaleSy die im concubinat, und überi spuriiy die in adul- 
terio oder incestu gezeugt sind, unterscheidet die Jurisprud. Fris. 
nutuerlicke und önaefftlicke kinder: „Lettera tyd (zweitens) so sint 
er natuurlike [natuerlike] sonen^ als een mm bij eenre frowa 
tiücht, Tredda tyd so sint er hor (weder) natuur lyck nër aefft- 
lyck \aefftlic1c\, als da^ deer sint teyn (gezeugt) in da wrhuur 



Digitized by 



Google i 



ZUR LEXICOLOGffi DES ALTWE8TFRIESISCHEN. 11 



onder her aeffte manne (wahrend ihrer ehe); %oe een mey dat 
neen lawa ontfaen . . ., kwant het is een huurkpnd, ende alzo fulla 
mey ma hym jaen (schenken) , so hit behouet to spnre needtreft, al 
ont hit compt to huckveste\ 

Von einem naheren zusammenhang des fries, nomens mit mnl. 
buucvast, mnd. bukvestich „fest irgendwo wohnhaft" (s. Mnl. Wb. 
und Sch.-L.) kann begreiflicherweise nicht die rede sein. Es handelt 
sich in unsrem citate offenbar um die bezeichnung der altersperiode , 
worin einer für den eignen lebensunterhalt sorgen kann. Buchstab- 
lich übersetzt müsste das wort „festigkeit des bauches oder rum- 
pfes'' heissen; dass aber hieraus die bedeutung „mannbarkeif her- 
vorgehen konnte, begreift sich leicht bei beachtung der im mittel- 
alter über die entwickelung der pubertat herschende meinung. 
Des Theophilus Protospathariüs abhandlung T^p) rtiq rov kv^férov 
Kuraa-Kevijg^ deren inhalt zweifellos durch lateinische übersetzungen im 
westlichen Europa bekannt war, belehrt uns daruber in folgenderweise: 



(ehebruch) jeffta twiska twa^ deer neen aefft mogen bygaen^ ende 
dat hëtet spurit\ J 47,7. Dem natuerlike kind steht ein bestimmtes 
erbrecht zu; es kann sogar, wenn es von des verheirateten vaters 
seite önaefftlick, von der unverehelichten mutter seite natuerlick 
ist, der letzteren nachlass beanspruchen : „cfe natuerlike sonen 
schillet faen to da sexte deel dis yuëdes , ietté^a\ datter al (auch wenn) 
aeffte sonen sê jeff f ader jeffta möder off wyff wëre (als erbberech- 
tigte); haeth hij (der erblasser) aeck dera «iy;///^(?ra (keine der beiden 
kategorieen von erbberechtigten) libben, so moet dij f ader da natuer- 
like sonen in örkenscips andert opja (vermachen) al syn guëd^\ 
J 47,8; und ^,Da natuerlikc^ë\ kynden ogen ende mogen dat f olie 
eerffscip berra (erhalten) fan hyaere moders wegena; dat is aeck to 
foerstaeny al sintze naet meer natuerlick dan fan da möder; als 
een f rij (unverehlichte) frowe tiücht (gebiehrt) een kynd bij een aeffte 
mves many so sintze f en her wegena natuerlick ende eervefi\ 
J 47,12. Hingegen entbehren die önaefftlicke kinder nach J 48,2, 
jeglichen anrechts an den nachlass des vaters und können dieselben 
nach J 47,11 und 13, mit einer ausnahme, die mutter nicht beer- 
ben, wenn dieselbe eine verheiratete frau war. 

Man vgl. noch in einer aofri. rechtsquelle , E^ 211, 3 ff.: .^Thër 
ne mey nën möder nëne unafte kinder tya to (im bezug auf) hir 
ayn göd, huente thi feider faken (oft) untois is. Werth thiü möder 
dad slain , sa nimpth thet kind hire möders liff (wergeld) anda lawa , 
anda tha friünde nawt'' 
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Tx Siè Totiètx ov Xaryvevovci dicc róhj %ti XeTrk rk ^XifiioL ovru 
AVTotg Kcil TeTX}jpci)fj(,éyu K(i>Xvet t^v yovipf lévai ') kx) o Kvi^crfibg ov'x^ 
ojJLoioo^ TGLfxyiverxi. ^tx rxvrx ovS^e k^ovbItui ev rca o'oö/xxti tö vyphv 
eU XTÓKpiciv JVfg yovijg. kx) roug TXpdévoig Six iviv xnixv rxiivfv ovk 
XTO^copet rx KxrxfMi^viX. 'Etxv Ss xö^ct^vrxt kx) Txpdévoi kx) TxïSsgj 
xi (fXéfieg xi eh rh x\èo1ov rov TXiêlg kx) "ïfjg rxp^hov xi eir) rxq 
[Mi^rpxg 7ri[JLXxvTxi vTrb rij^ xv^j^cecog kx) (rrofiovvrxi kx) êiodog yiverxi 
kx) rh iyphv KXév^ctv róre 5%f/. (s.GREENHiLLstextausgabeV35,s. 256 f.) 
Also die adern des rumpfes füllen sich au und öffnen sich, ermög- 
lichen somit den zufuhr des vyphv eh '?o x\htovy festigen aber und 
starken zu gleicher zeit durchihre anschwellung den besagten körperteil. 

Ein adject. bucfest begegnet in der bezüglichen bedeutung in 
einer aofri. quelle (F 140): .Jlwêrsa ttoa synena (ehegatten) bern 
to g ader e tiath an se beide stervat and tha bern thenna nout bUc- 
f est ne werthat (sodass sie über ihr vermogen verfügen können), 
kwedersa thes bernes goud (gut, habe) marra së sa lêssa, sa lêwit 
(vererbt es sein hab und gut) alsa fir upj:a smne aldafedir and 
uppa sine aldamöder to ther mödersida, sare (als er) dëtk uppa sinne 
aldafadir [aldafedir^ an uppa sine aldemoder ^fontes feders stda^ 
Die mnd. bearbeitungen dieses rechtssatzes haben buickvestich Rq. 
304, 4; 374, 22. 

Dass übrigens der ausdruck noch im 17. jahrhundert in West- 
friesland nicht unbekannt war, ergiebt sich aus dem umstand, dass 
der Westfries, rechtsgelehrte Ulrik Huber (wie Fockema Andreae 
in den Bijdragen tot de Nederlandsche rechtsgeschiedenis I s. 6 
hervorhebt) in seinein buche Hedendaegse rechtsgeleertheyt (1699) 
1, 4, 18, buikvest zur bezeichnung von „puber" verwendet; (in 
der von Hübers sohn Zacharias besorgten 4. ausgabe des buches, 
vom j. 1742, ist man-y huwbaer an die stelle von buikvest ^<è\x^i^Vi)\ 

An zwei stellen in Ag (17 und 160) findet sich eine auffallige 
form des substantivs mit to anstatt v (event. /): Jacaeneer dat da 
kinden to bUckioesta ende to hinra rtpa jëreni kommen sendT — 
^^E)ide haet guëden dat dae kf/ndenkgnden to deel faele, dae schillen 
(1. schillese) naet voermgnrie, satte noch salie (versetzen noch ver- 
kaufen), eer dat ze to buckweste kommen synt^ OfFenbar liegt 
hier eine volkstümliche umbildung des etymologisch nicht mehr 
verstandenen wortes vor und zwar eine durch das verb. substan- 
tivum tcessa beeinflusste, bei der man sich das conipositum als „das 



^) So (nicht MvxC) zu lesen nach einer beracrkung meines collegen 
Van Leeuwen. 
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ZUR LEXICOLOGIE DES ALTWESTFRIESISCHEN. 13 

dasein eines zeugungsfahigen unterleibs" deutete. Möglicher weise 
wurde auch mit dem oben aus J citierten buckveste eine solche w- 
form gemeint; doch beachte man die ab und zu in J auftretende 
schreibung v für /; vry 22, 15, vyf 15, 49; 46, 45, verdhan 
31, 1, 2, 3, hyvleckingha 82, 12, valsche 81, 14. 

Brëtce. Einem paragraphen des SceltenariUcht zufolge (s. 
H 124 f.) belegt der schulze, der die aufsicht über den ^herewey' 
führt, denjenigen, der den teil des weges, dessen unterhalt ihm 
obliegt, nicht in stand halt, mit einer strafe von zwei schillingen 
und befiehlt dem saumigen innerhalb acht .tagen die erforderliche 
reparatur zu besorgen; wenn dieser dem befehle nicht gehorcht, 
hat er noch einnial dieselbe strafe zu zahlen und unmittelbar nach 
geschehener aufforderung seine obliegenheit zu beobachten; wenn 
er dann aber noch saumig bleibt, d. h. ^^ief hi s^ne hannena wey 
naet loirtza (reparieren) nelle ende hyt dr e we lëte ieer ende dey, 
8oe aegh hyt ii bêtane weer den scelta mey twam scillinghen ende 
dae griemva (dem graf en) twa pündy 

V. R. identificiert dreice mit nd. und nl. dreve „viehtrieb" und 
übei*setzt die parallelstelle in W 415, 22, die ^^ende hyne drewa 
lëth virda' lautet, durch „und ihn einen trieb lasst werden 
jahr und tag, d. h. ihn sich berasen lasst." Dass solche berasung 
für einen die benutzung des weges sonderlich beeintrachtigenden 
umstand angesehn ware, dürfte indessen nicht allzu glaubhaft er- 
scheinen. M. e. ist hier zu erwagen: 1. dass festigheit des bodens 
eine hauptbedingung ist für die brauchbarkeit eines weges ; 2. dass 
das fragliche wort, dessen adjectivischer charakter auf der hand liegt, 
im hinblick auf seine endung -e (dass -a von drewa W reprasen- 
tiert eine mitunter erscheinende schreibung für -d) und den nicht 
gedehnten wurzelauslautenden conson. als ein particip. necessitatis 
zu fassen ist, das formell zu an. dreifr „zerstreut" stimmen könnte. 
Eben aber die hiernach für drëwe unter heranziehung von germ. 
drtvan movere ansusetzende bedeutung „mobilis, unfest" ist eine in 
unser citat völlig passende zu erachten. 

Dü8{f)8co{u)we y {'8chou)y •8lëky •8tëty '8weny, -werp. Die 
wörter begegnen in den awfri. busstaxen wiederholt als ausdrücke 
für eine bestimmte art von verwundung, für die einem durch eine 
8co{u)we {8chou) „schub," einen 8lëk „schlag," 8tët „stoss," 8weng 
oder werp „wurf" beigebrachte verletzung, welche sich als dmt 
(dumf) characterisiert. Was für eine lasion hiermit gemeint wurde, 
erhellt aus dem öfters mit dm{f)8lëk verbundenen satz y.deer 18 XXI 
(XLII, LXlIl) nachta weden ende wê.nfel{lé) {wdnfellich)^' also eine 
quetschwunde, die wahrend einer bestimmten anzahl tage sich durch 
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14 ZUR LEXICOLOGIE DES ALTWESTFRIE8ISCHEN. 

blauliche ^) und blutrünstige farbung der haut ^ kennzeichnet. Es 
liegt demnach nahe, ags. dynt ictus heranzuziehen und dü%t als ein 
dxirch suffix -sta oder -stu (vgl. oben s. 9) aus einer wurzel dunt 
gebildetes derivatum zu fassen. 

Mnd. waren ausser dem unserem düstalêk entsprechenden duistsldch 
(s. V. R.'s Wtb.) nach Schiller-Lubben auch in schwang: dunUlach 
{dufizsldch) mit dunt- =; ags. dynt; duenaleffe, durch anlehnung an dun 
^geschwoUen" entwickelte umbüdung von ^dunt^lege; dünslach {-^slecli), 
mit demselben dün oder mit dun- fur dunt", und dUimlach {'Schlag), 
ebenfalls volksetymologisohe umbüdung, welche durch den gedanken 
an die dem verletzer angedrohte strafe, den verlust eines daumens^), 
entstand. lm mnl. donslach (s. Mnl. Wb. und Stallabets Gloss.) 
steokt entweder dont = mnd. dunt-y oder donst-, die nl. entsprechung 
von fries. düst-. 

Dzië, In der Jurispr. Fris. begegnet einige male die formel 
dziê ende nê {neen) zur bezeichnung der eingabe de» klagers und 
der abwehr (vemeinung) des verklagten (der litis contestatie), oder 
auch der beratung über eine frage, wobei das für (ja) und wider 
.(nein) erwogen wird. So 10, 1: ^yHweerso een mSn een orem op- 
cUiget in een riücht ende Iiaet dij sitter (verklagte) spreeck (str. das 
wort) iceer op dyn oenspreker [4r] sprecka (und es will der ver- 
klagte etwa anderseits eine forderung gegen den klager geitend 
maohen), so schel hij dat oppe^-a] loegh (auf der stelle) dwaen , dat is 
eer dziê ende në gaer commet, ende dêth hy dat naet, deer ney 
mey hij naet Sj)recka, eer dyö eerste [aeerste^ seeck een eynd is'' 
(bevor der process in erster instanz beendet ist, eig, eine beendete 
sache geworden ist). — 63, 7: ,yl)at dyö spreek der misdeden. . . 
wthdeen wirth mey da daed disjenis , deer dyö misdêda , . . 
deen haet , . . ende dit is, hwanneer dzyê ende nee ruiet gaer 



^) Wegen weden s. v. R.'s Wtb. 

^) V. R. fasst den ersten componenten von whnfelle richtig als = 
ags. wan (won) „dunkel," nicht = wan deficiens. Ausser dem im 
Wtb. für diese deutung angeführten beweis (die ersetzung von 
win f elk durch sward on tha felle) ist noch W 462, 6 ff. zu be- 
achten : ^duustslêkis böte . . .is . . . , alsoe fyr soe hit mi/ter hlata 
hdnd deen sê ende bi hela fel së.'' 

^) Vgl. das citat im Mnd. Wtb.: y^wëre auch dat eyn dem an- 
deren eynen dünslach slöge ane wunden, dar he nicht aff ensterfe 
eder lam blevCy unde worde dar over gegrepin^ deme schalde men 
den dnmen afslan'' 
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conimen is bij libbende lyff; ende htcanneer dzië en de nee al gaer 
commen is ende is dyr ney storen [s/eren^ (gestorben) dij jen ^ deer 
dyö Tiiisdêda deen haet, so is allpckvel wt dyö spreeck, — 28, 5: 
yySo ist aeck need ende byhoef \byhoeff\ eer hit syd ende pliya 
meythie mey, dattet twiske dzië ende neen fan êrbere prelaten 
ende riüchteren foer syd ende pliga loysd is to Aaiden.'' 

Gegen entstehung von dzië aus jë „ja" spricht die erhaltung von 
; in iër annus und nwfri. jerre „jauche" = awfri. *iëre, aofri. 
iëre = mnd. yare; doch begreifk sich der ausdruck als die ver- 
bindung von jë ende në{n) und vorgefugtem pron. dem. im genit. 
sg. ntr. = „in bezug darauf' (erweichung des zwischen d und j 
stehenden s). 

Das adj. edel. Der im Jus municipale begegnende text des XXII 
Landrechts besagt, im grossen und ganzen mit dem Rüstringer, dem 
Emsigoer, dem Hunsigoer und dem Fivelgoer übereinstimmend (Rq. 
74 und 75, F 36), in betreff des wittums (M?^/;;/a, «?<?^//;/fl) ^) : ,,Een 
ede lis tmvis wetma dat sint achte pTind ende achte enza ende achte 
pannynyen\ H 94 (die Incun. hat anstatt edelis die leseart elkis^ 
s. weiter unten) 2). Der lat. text, der mnd. und der nd. vom jahre 
1527 bieten für y^edelis {e the les) mves'\ y^nobilis femine'\ ,,eddels 
wywes'' und ,,ënes edelen tcyves'' (Rq. 74, 9; 75, 8; 74 fussn. 
5). Diese versionen beruhen auf eine falsche fassung des adjectivs. 
Aus der vei^leichung von ^^soe schellet deer nest swerra fouwer 
edele maen ende deer ney fiouwer edel frihëran ende deer ney fiou- 
wer leeckslachte (1. leet^lachte) mdn\ H 74, mit der in der Huns. 
redaction stehenden parallelstelle j^sa scelen svera fiwer ethele men 



^) lm Rüstr. text steht für wetma der ausdruck werthmond, tau- 
tologisches compositum aus werth „kaufpreis" und mond {ixn mund , 
s. Aofri. gr. ^ 13 7) = an. mtmdr „für die frau zu entrichtender 
kaufpreis". Vgl. auch die im Wtb. citierte ags. stelle: „cfe/ weord 
sy hyre mcegdhadeSy dcet is se weotuma'\ v. R.'s bemerkung „wet- 
ma, gleichbed. ist mundsket" ist unrichtig: mundsket {mondschef) 
gilt fries, für die dem vormund wirklich behufe erlangung des 
„mund" zu zahlende summe (s. noch unten zu hals f eng und be- 
achte auch Heck, Die Altfriesische Gerichtsverfassung, s. 239 fussn. 30). 

^ In der angabe des betrages des wetma gehen die texte aus- 
einander: die beiden wfri., der mnd. (Rq. 75, 7 ff.) und der lat. 
(Rq. 74, 7 ff.) reden von 8 pfund, 8 unzen und 8 pfenn, ; die 
aofri. und die beiden nd. (Rq. 74 fussn. 5) fügen noch 8 schil- 
linge hinzu. Fiv. 36 sind die 8 unzen ausgefallen. 
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end fiwer frimeriy tha sê ei n er va, end fiwer lëUlaga!\ Rq. 12, 15 
ff., ergiebt sich die existenz eines adject. edel „erbeigen besitzend", 
das als derivatum nach art von ahd. yi/«^^ crinitus,cyiA«r/ barbatus, 
gilovh „belaubt", ags. geinon jubatus, gedéaw ^betaut", ge/teort q>ov- 
datus, mhd. gezan dentatus, gesclitwch calceatus, etc. (s. Kluge, 
Stammbild. 176 und Grimm, Gramm. 2, 745 f.) zu deuten undauf 
eine grundform '^giëthel (vgl. aofri. ëthel, awfri. edel „erbgut" = 
ahd. uodal, ags. edel praedium avitum) zurückzuführen ist (wegen 
des schwunds von gi- vgl. PBB. 19, 347, und beachte auch aofri. 
balg vaginatus aus *gibalgy Aofri. gr. ^ 1 a). Genau dasselbe wort 
aber ist im besagten Landrecht zu erkennen, wie ganz unzweideu- 
tig aus einem im Jus munic. der erwahnten bestimmung hinzuge- 
fügten Gommen tar hervorgeht: 

y^Hoh^a hiara sinena soe langh liUwath (wenn der eine der ehe- 
gatten langer lebt), soe moet hi habba thria sletene oen an (1. oen- 
sletene claen ^)) , zyn ommecleed, mantel ende kersna ^ , ende op enen 
(1. ene) stoele sitta ende op ëne kessene; di stoel schel wessa scë- 
thath ^ ende dat kessen schel loessa reppeth ^) ; deer ne moet oen 
wessa golt nër sulver (1. silver) nër palef (quidP); dit schel wessa 
alle werdis werd achte pünd ende achtene (1. achte) enza ende 8 
panningen, dat hiö hire edele (erbeigen ^)) bitalia (loskaufen ^)) 
moege y ende (wenn) dat guëd daya (erlauben, zulassen) moeghe^ 

Also die wittwe soll aus dem vermogen kleider etc. zum wert 
von 8 pfund etc. erhalten, um damit ihr erbeigen loszukaufen. 

Sonderbarer weise ist hier im anfang der erlauterung von dem 



^) Man beachte wegen der vorgeschlagenen anderung die gleich 
unten folgenden citate aus J und W. 

^) Kersna = ahd. chursinna, mhd. kiirsen „pelzrock", aus mlt. 
cursifia, 

Schëthath, zu stoelt und reppeth, zu kessen gehörig, sind pos- 
sessive, nach art von toleffwinthrad ^zwölfjahrig" J 50, 48, /o- 
werfötad, -ed „vierfüssig" H 59, 61, 124, W, J 45, 18, fio- 
werhernath, -ad, -ed „viereckig" W, S, H 154, tolnady -ed „mit 
einem zoU belegt" W, H 56, 172, gebildete derivata, für deren 
erklarung an. skcedi „leder" und ein aus mhd. riipfen „aus werg 
fabriciert" zu folgerndes germ. rupp „werg" herauzuziehen sind; 
wegen -ath, -eth für -ad, -ed im p. p. siehe PBB. 19, 414, fussn. 2. 

^) Das nomen steht im ace. pi. ntr. Siehe wegen dieses genus 
und der verwendung des wortes im plur. Aofr. gr. ^151. In 
bezug auf bitalia vgl. nml. betalen redimere. 
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überlebenden teil zweier ehegatten die rede, obgleich es sich dem 
schluss des commentars und der nur in die frauengarderobe hinein- 
gehörenden kersna zufolge oflfenbar allein um die wittwe, nicht 
auch um den wittwer handelt. Wie sich indessen dieser fehler 
hier eingeschlichen hat, wird uns begreiflich bei beachtung des auf 
die drei kleider bezüglichcn, sowohl fur den wittwer als für die 
wittwe geitenden rechtes, dessen in der Jurisprud. Fris. und im 
«Jus niunic. erwahnung geschieht : yMveckera sidena (wenn einer der 
gatten) lyngera lywet, so aegli hij da besta trija claen (kleider) oen 
to tyaeuy ah via dat bödel dëla schil {deer ne schel oen wesse gold 
nër silüir nër palefftrêda), alzo fyr so se j eer ende dey habbe to 
qara [gare] wessen'. J 45, 18 — y^Hokra hiara sinena soe lang her a 
liüwathy soe aegh hi tria dae beste claen oen toe habbane, als ma 
den oera to der mölda bifelt; als hid dat bödel dêlet , soe aegh hi 
se ti nymane iëns dat bërewëde (zur vergütung für das barkleid), 
ende deer ne scel oen wessa gold nër solver nër paliftredda nër loëde 
nër wörme' (weder blaue noch purperne farbe), H 60 (s. auch die 
parallelst. W 399, 26 ff.). 

Die Incunabel gewahrt (W 75, 7 ff.) für das in rede stehende 
Landrecht die lesart: ,,Elkes vnves weetma dat is acht pond, acht 
einsa ende acht penning e \ ënis edelmves weetme is C po?td'\ Und 
in der nd. bearbeitung von 1559 (Rq. 74, fussn. 5) steht: y^Dat 
XXII lantrecht vormeldet, dat de verbeteringe ënes edelen mans 
vrouwen in oren güderen, dar se van den heer de schede t . , . , so 
schalmen oer geven, wan de man doet is, 100 pundt. Besgelycken 
want eyn ëgenervede vrouwe aff den keert schëdet . . . , so schal- 
men oer geven na ores mannes doet VIII punt, VIII schillinge, 
VIII ense und VIII penning e na Uthwysinge des olden ffreeschen lant- 
rechtes.'' Beide texte bestatigen indirect durch den die C pfund 
betreffenden, iu den andren redactionen fehlenden zusatz die richtigkeit 
der vorgeschlagenen fassung von edel, ëthel, Auch beachte man 
y^ëgenervede vrouwe' als entsprechung von „een ëdelis icivis'\ 
y,ëtheies vnves' (s. s. 15). Die lesart (?/^(?^ der Incun. rührt offenbar 
von einem versuch her, nicht mehr verstandenes ëdeles durch einen 
begreiflicheren ausdruck zu ersetzen {^^elkes vnves'' gewissermassen als 
oppositum zu „edelmves'' zur bezeichnung einer nicht adligen frau). 

E edel doem, W 11, 9 ff.: „Diö saunde kest is, dat alle Frësen 
oen f na stoele bisitte (in freiem lande wohnen ^)), also fyr sose 



^) Nicht wie Heck, Die Altfries. Gerichtsverfassimg s. 140, über- 
setzt „freies land besitzen." 

Verband. Kon. Akad. v. Wetensch. (Afdeeling Letterkunde). Dl. I. N». 5. 2 
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frlboren së ende fn spreke habbe; dat iö (schenkte) him koningh 
Kaerl, omdat hya Cruten worden ende hensich efide hërich da sü- 
derne koningh. . ,ende caped deer mey edel doem ende hiara f na 
hals.'' Vgl. aiich die parallelstellen in H 73 und (aofri.) R^ 11,9 ff., 
Huns. und E^ 10, 9, F 12 (wo ëtheldöm steht). Nach Hecks 
richtiger bemerkung (Die Altfriesische Gerichtsverfassung, s. 241) be- 
zeichnet das subst. hier nicht „die zugehörigkeit zu bevorzugten 
geschlechtern," sondern „die fahigkeit zum bcsitze von erbeigen" ^). 
Das namliche gilt auch für den bekannten Rüstringer commentar 
(Rq. 539 ^ 21): „«//<? frla Frtsd, thër thi kining Kerl and thi 
pagus Leo. . . ëtheldöm and f na halsa ovirlëndonT (vgl. Heck, s. 
243). Die etymologie des derivatums fallt nach dem im vorigen 
artikel erörterten sofort ins auge. 

E dr e. S. zu tayth. 

Eederscip in J 58, 28; ^^Hweerso een wyff her kpnd myt 
wanhoed off myt wangëde (s. unten zu diesem wort) deys iefta nachtes 
in dronckenscip of in eederscip naet habbe bywareth myt al her 
digerheyt, deer se aldeer tö dwaen machte, ende dat kynd së tho 
dada commen bij des wives sehyld off foersUmige (1. foersUminge), so 
schel mn her foermta ende is schyldich haet deer eeffter {ëffter^ mey 
comma ney da Keysers riüchty 

Altnordischem cedra „furchtsamkeit" gemass ist unsrem eederscip 
die namliche bedeutung beizumessen : eeder- stimmt formeU mit 
cedra überein und für die möglichkeit der verbindung von -sdp 
mit einem abstractum zeugen ags. wröhtscipe scelus, byrdscipe 
partus, gebodscipe, as. gibodscepi, md^cepi, mnl. haetscap, nutscap etc. 
Dass aber als veranlassung zur nicht beobachtung der mutterpflich- 
ten neben mangelhafter sorge {„wdnhoed, wangëde'') und ^^droncken- 
scip" auch die furcht, sich des kindes wegen einer demselben dro- 
henden gefahr auszusetzen, in betracht kommen konnte, geht hervor 
aus den u. a. in W 420, 17 fF. verzeichneten gefahren, vor wel- 
chen die niutter das kind zu schützen hatte: ^J'an fyöre ende fan 
wallende weitere, fan sade (brunnen), fan sla te, fan horses houe 
ende fan hona et ze Ie (sporn), fan swyne^ tusch , fan schettes hoerne 
ende fan Iiondis bite ende fan sclierpa weven" 



^) Was Heck sonst s. 224 ff. über etheling u. verw. ausgeführt 
hat, bedarf m. e. einiger nachprüfung. Die daselbst ins feld ge- 
führten stellen sind wol anders zu deuten und berechtigen schwer- 
lich zu den aus ihnen gezogenen schlüssen. Das eine und das andre 
darzutun behalte ich niir für eine andre gelegenheit vor. 
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Eghiat in J 58, 29: ,,Hweerso tween man eghiatjeff torax- 
liet ende dij ëna m&n den Ura nederwert)t ende dij êna hij onluck 
scipet (1. onluckscipé) daed jeffta duig ayer sella (1. falie ayder) (uiid 
einer von beiden durch unglück in folge des faUes getötet oder 
verwundet wird entweder ^)) fan üres mes (das aus der scheide 
fallt ^)) jeffta fan je l kers [jelkirs'] (sonstigem) tifigh, so fyr so hit 
ayderis mlla weer dat se to gaer jingeny so en is hij naet man- 
slachtich.'' 

Die erwahnung des umstandes, dass einer der streitenden ^^bij 
onluckscipé'' getötet oder verwundet würde, verbietet, ^y^i/a^ (schrei- 
bung für êyyhiat, s. gleich unten) als denominativ zu eg, ig „waf- 
fenschneide oder spitze" durch „mit einer scharfen waffe fechten'' 
zu übersetzen. Das \erb. ist ofFenbar synonymon des folgenden 
,,wrawlief\ Aus an. eggja „anreizen" (denominativ zu egg ^^spitze" ^)) 
ist für das formeU und in der conjugation (nach 2. klasse) überein- 
stimmende fries. verb. '*) die möglichkeit einer alteren, aus concre- 
tem „stacheln" entwickelten bedeutung „anreizen" zu erschliessen, 
die zunachst durch einschrankung des begriffes zu „zum kanipf 
auffordern" werden konnte; aus „auffordern" aber konnte sich fer- 
ner durch die namliche übertragung des antecedens auf das sequens, 
welche sich in dem zu got. ushaitan ^herausfordern" gehörenden, 
aus *orhcd hervorgegangenen ags. oret „streit" beobachten lasst ^), 
die bedeutung „fechten" entwickeln. 

In bezug auf die form ist ferner über eghiat noch dreierlei zu 
bemerken. Mit rucksicht auf das alte nach gg stehende j ware hier 



^) Wegen ayder — ieffta „entweder — oder" vgl. : ^ayder to iechtwird 
iefta to seckmrd!\ W 408, 8 — ^dat hy aldus grêt ayder iechta 
iefta bisecka schiV\ W 414, 5 — ^^soe schil hi ayder dyne 
huuslaga twischet ielda ende mit twam schillinghen bèta iefta sexa- 
sum önswara\ W 414, 24 — ,,soe moet hi da manne dine scade 
duaen aider deys iefta nachtis'\ W 427, 23 — ,,Rürso dat riUcht 
is natural iefta taulic ende ayder mit scrift iefta mit ewa\ 
W 435, 20. 

^ Vgl. J 58, 30: „/<?ƒ* een man myt tra mode slöge een örem 
niyt sine gerdele ende dat mes wter scheed schette ende da örem 
oencoem ende hij deer fan store (stürbe), so wëre hij manslachtich'' 

^) Vgl. prickehy nl. prikkelen „anreizen". 

^) Nur beachte man, dass in eggja der alte semivocal, in eghia 
ein aus dem vocal -i- der verbalendung hervorgegangenes^ vorliegt. 

^) S. SiEVERS, Ags. gr. ^ 43 a. 4. 

2* 
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assibilierung zu erwarten; die vorliege.ide ausnahme erklart sich 
aber aiis dem umstand, dass sich zur zeit der wirkung besagten 
lautgesetzes das denominativ in seiner ursprünglichen concreten be- 
deutung an eg{g) ^) anlehnte. — Die einfache schreibung gh ver- 
gleicht sich der in ige „gegenpartei" Rq. 480, 4, 7, 32, 36; 481, 
6, zu beobachtenden orthographie und weist auf dehnung des vor- 
angehenden vocals hin; vgl. eeg{h) „partei*' Sch 706 (3 mal). Die 
dehnung aber ist nach aexla „ahsel" W 440 , 1 , aexeUnoer Sch 717, 
oemoaexna „nicht erwachsen" W, waldwaex spina dorsi W 470, 19, 
augenscheinlich als eine im gen. '^egs, ^iga (d. h. ex, ix) entstan- 
dene anzusehn. — Zu eghiat (also ëggJiiaf) stimmt hinsichtlich der 
qualitat des wurzelvocals eg{gé) S, Sch pass., J 56, 10, H 191, 
217, 227, 241, 252, Ag 71, 114, eeg{h) (s. oben), woneben 
ig{gé) W, J und Sch pass., H 238, Ag 39, 55, 96, und obiges 
ige, wie brigge Rq. 558, 20, neben bregge „brücke" Ag 30,94, 
Rq. 510, 10, 12; 511, 31, Sch 464; der uinl. e wird \ov gg 
zu i, es sei denn dass ihn folgendes e oder a vor afficierung 
schützt; das ë von eghiat stammt demnach aus den formen mit 
-a-, das e bezw. ë von eg{gé), eeg{k), bregge aus den flexionsfor- 
men mit -^(-) und -«(-); da.s i bezw. ^ von brigge , ig{ge), ige ent- 
stand im alten endungsloscn nom. sg. ; neben reg doi-sum begegnet 
keine form mit i\ nwfri. gel ten ig, bregge, reg, 

E Ie-, elmëtha. Das wort bezeichnet in den west- und ostfries. 
quellen die „wahl- und stimmbercchtigte" und demzufolge auch „zu 
bestimmten leistungen verpflichtete bevölkerung'': „i)«/f riocht is 
icrrddsche riocht, deer doe edelyiighen set /labbet mey da elemëtha 
toe hrddane truch Idtules rede.'' H 22 — ^^Thet is wralsclte riücht 
thet [thër^ tha elingan hebbat set mitha elmëtha to Jialdane thruch 
thes londis rëd'' Fiv. 4 2) — ^Jef thet klefte (kluft) szlvie 
(nicht einig ist) under him (über die ernennung eines richters), sa 
nime thi riUchta elmëtha. . . thene,,., thër him best luigie\ Huns. 
330, 24 — 't^Aii hockere /tammere (s. unten i. v. hemmerk) sa 



1) Wegen des g{g) des wortes s. Aofri. gr. ^ 139 und PBB. 
16, 272 ff. 

*^) Man vergleiche auch in den mnd. bearbeitungen , welche das 
wort aus fries, originalen entnahmen: „dit is dat lantrecht, dat 
der elemëtha Vredewolt Itebben gekoeren', Rq. 377, 1 — „en 
wylt de sibbe neet kopen, al dar af ter selle en verköpe hyt den 
vremde to alsodnne kestene (kaufpreis), so de elmêthe en {en zu 
streichen) der baren wilkore\ Rq. 361 , 28 ff. 
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tliet is, thet tlia liude hiara ayne dyc nout malia 7ie mugen , sa sclien 
(sollen) tha riücJitran, thêr sen i7i tha hammerc iliene elmëf/ia 
aldër tö thwi7i//a, thet Ma ne makia [-«VJ." Fiv. 166. 

V. R/s fassung von elemêtha als = hd. almeinde compascua 
(Wtb. 704) ist zu verwerfen, denn die beiden wörter gehen hin- 
sichtlich der form, des begriffes und des genus vöUig aus einander. 
Das nomen erklart sich aber unter berücksichtigung der aus den 
obigen belegstellen klar hervorgehenden bedeutung folgendermassen. 
Das subst. hand {hond) war fries, (wie auch übrigens auf andrem 
sprachgebiete) in schwang für „schutz, schirm." Durch eine dieser 
causalen metapher analoge entwickelung konnte müth {^munth) die 
bedeutung ^stimme, waW erhalten. Einem aus *munth vermittelst 
praefix yi- und suffix -da- gebildeten (vgl. Kluge, Stamnibild. ^ 177) 
und mit dem instrumental von al oder all (urspr. *ali oder *alli 
„völlig/' s. Aofr. gr. § 26) verbundenen adjectiv ware demnach 
die bedeutung „vöUig stinini- und wahlberechtigt/' einem hieraus 
durch die adjectivabstracten bildende endung -an- (Stammbild. ^07) 
derivierten subst. ^) die bedeutung „vöUige stimm- und wahlberech- 
tigtheif' oder auch „die vöUig stimm- und wahlberechtigte genos- 
senschaft" beizumessen. Die hier ins auge gefassten prototypen mussten 
bekannten fries, lautgesetzen gemass für die historische periode 
elemêtha bezw. elmêtha ergeben. 

Statt elemêtha haben die im ms. Roorda und W 435, 10, ste- 
henden parallelstellen des citates aus H eelmeentay elmeente, eine 
durch anlehnung an meente entstandene umbüdung. Ob wir es hier 
aber mit einem masc. e{e)lmeenta (nach elemêtha) oder einem fem. 
e{e)lmee?ite zu tun haben, ist nicht zu entscheiden : vor dem nomen 
steht ^^mey da' bezw. ^^mitta,'' deren da, -ta ebenso gut ace. sg. 
fem. als dat. sg. masc. des artikels sein kann, und in -meenta 
könnte zur not der ace. sg. eines st. femininums, in -meente der 
dat. sg. eines schw. masc. vorliegen; vgl. wegen mey, mit c. dat. 
W 388, 16; 394, 15; 396, 10; 399, 6; 406, 28; 415,22, 23; 
436, 8; 437, 27; 441, 21; 471, 1, H 55 {,,mey enen swird- 
kempa''), 56 {^^mey den frana), 104 {j^mit a?in e scilliny''), V4S und 
'4 {y,7nit slne ferra hand''), 148 („m/ ê7ie ielrena st'ipa'), 162 
{,,mit dae smüghe' = ,,mitter msmtlyt' W 427, 8), J 12, 34; 13, 12, 
27; 26, 1; 27, 1; 36, 5, 15, 16; 59, 17; 62, 3; 75,3; 81, 14; etc; 
wegen eines aus der schw. flexion entlehnten -a im st. ace. sg. fem. 
eerda W 47, 16; 463, 5, helpa W 432, 17, böta W 408, 17, 



^) Vgl. wegen solcher bildung aofri. stefgensza, Aofri. gr. ^ 184. 
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flra H 100, ulla „woUe" H 56, mynna J 44, 12, haedsonda J 
84, 22, insmüga J 59, 17; wegen -<? im schw. dat. sg. masc. 
schaede W 396, 1, ehhe W 441, 18, andlete (ags. antwlitd) W 
463, 14, kinbacke W 465, 13, ëhêre H 54, humhêre H 153, 
raefdelt<i H 152, indelte H 130, folie „füUen" J 39, 4. 

Feldsëge. S. zu vols e. 

Fe re in J 37, 1: ^^Fyower tingh fpnt ma in da scrift , deer dij 
landhëre dyn landsate (pachter) mey om wrdrywa mit riücJit, aleer 
da foerwirta (der pachtcontract, vgl. PBB. 19, 438, fussn. ^)om- 
commen sint. Dat arste, dat hem (1. hi hem) dae hyr (pacht) naet 
jowt (bezahlt) hör to tyt nêr to fëre'' Fëre (= ahd. gifuori coni- 
modura), das W 435, 16, belegt ist und aofri. fëre (s. PBB. 14, 
247) entspricht, ware hier der bedeutung wegen nicht am platze. 
Es ist der got. adjectivische i-stamm gafaurs (mit diphth. oder 
o""' laut) KOCfMiog^ vvjyiotXoq zu vergleichen; also fëre „gebühr" als 
ë;?-derivatum aus '^gifaurm- oder als f er e aus ''^gifurln'. 

Fyya,fyeloes. J 24,4: y^Hvaso \Hwaso'] trowa ende fyya inbreekt 
tojëns önhëtinge jeffta swerren eden jefta lomnglien \^ghe\ dam thör 
(braucht) ma hër trowa nër fyya iceer halda, hittensë dat hyd weer 
nya festicheed weer {tveer zu streichen) meckket hahhe\ Gemass der ver- 
bindung des substantivs mit trowa (plur.) ist in demselben ein synon}/- 
mon zu letzterem zu erblicken ; weil hier aber trowa als ausdruck für 
„treue"oder auchfür „vertrag, übereinkunft" geitend zu machenware, 
dürfte man zunachst ebenfalls in betrefF der auffassung von fyya 
schwanken: „vertrag" oder „redlichkeit"? Eine entscheidung bringt 
das compositum fyeloes, dem seiner verbindung mit ..trotiiwe)- 
loes, eerloes, meeneedicJi' zufolge (s. Sch 702, 706, 732) eine 
bedeutung „unredlich, improbus, inhonestus" beizumessen ist. An- 
knüpfung des nomens an got. gafëhaha „schicklich" (evo'X^JH'óvoi)^) 
Thess. 1, 4, 12, liegt vor der hand: prototypus*ye/^^2 als adjectiv- 
abstractum; entwickelung von ë vor -o oder -w der endung des 
nom. sg. zu ï (vgl. wegen dieser endimg PBB. 14, 247; wegen 
^ < ë vor dunklem voc. PBB. 19, 402 f.). 

Fry in S. 499, 28 ff.: ^^Hwërsoe twëne man, . . ayne (1. ane) 
mCin slayth and thet hifallieh werd and wth ther were al fry is, . ., 
soe is tJiiö wrtoald XX pimda'. Die bedeutung dieses ausdrucks 
wird klar durch „/^ thi tmch al fry Ut (ganz aus) tha hai(de'\ S 
437, n. 8. Also ,,iDth ther were al fry' = „ganzlich ausser stande 
sich zu verteidigen". 

Eine berichtigung erheischt das „von freien stücken" , wodurch 
V. R. (Wtb. 764) fry übersetzt hat in „ief ma an man folghet 
{fonghed) fry one frana waW ; es ist hier, wie aus ,,öne frana 
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%oaW (ohne geheiss des schulzen) hervorgeht, nicht „sua sponte", 
sondern „suo Marte, auf eigene faust" gemeint. 

Gare^ gara. Gare steht in unsren quellen für „gewand" : „^ö 8cUl 
hi faen oen synre gara ende svara\ W 476, 29; für „niessge- 
wand" (s. Wtb. i. v. gare 2); und für „geschnieide" : ^^Dat hi oen 
dae meenbidle (gemeinen vermogen) ?iabbe heled nêr hendreth (zurück- 
gehalten, s. unten i. v.) oen hae nêr oen strë; oen koerne nër oen 
claedem, . . oen gölde nêr oen ghaera, oen solver e nêr oen slaina 
panngnge'' H 60 (die parallelstelle W 399, 11, hat ,,sfeenie;'' wegen 
der bedeutung vgl. ahd. Jdkaraim, ziari cultu, gigarmvi mundus, 
Graff 4, 243). Mit dem schw. dat. sg. fem. auf -a stimmt der 
bei Grein aus Gen. belegte dat. sg. gearwan. Der schwund des lo 
erfolgte also im alten ace. sg. und pi. auf *'Un, 

V. R. übersetzte das wort im ersten citate durch „rockschooss". 
Hiergegen spricht das fem. genus des nomens; man beachte das 
schwache masc. ahd. gëro, ags. gara, an. geiri „(keilformiges) zeug- 
stück, schoss". Wegen des eidschwurs in ve%timento oder per oravi 
sagi s. Grimm, Rechtsalt. 159 f. 

Ein reflex von ahd. gêro etc. „rockschoss, saum" begegnet in- 
dessen in awfri. und aofri. gara mit gleicher bedeutung: ,,8oe aegh 
hi (der den ^bödeleeth'' zu schwören hat) op toe nyma^ie zyn wen- 
nestra g hae ra mey zyn wenster hand ende deerop toe lidzane tweer 
fingeren fan slne foera hand ende di aesga him den eed to stowiane'\ 
H 59 (die parallelstelle W 399, 5, hat fehlerhaftes hard) — 
Jiwant hi (das uneheliche kind) of sïne (des vaters) gara gliden 
i8'\ Fiv. 142 (vgl. die inhaltlich übereinstimmenden mhd. stellen 
Rq. 304 ^ 2, 363 § 3 und 374 ^13: ^want hy vanslnenghêre 
gleden is''; ,yWant he off synre ghêre ghedaen isT ,,want he van 
synre ghêre g heg leden is''). Lautgesetzlich kam der wurzelsilbe des 
wortes ê (aus *ö^) zu ; offenbar hat hier aber der einfluss des oben 
erwahnten sinnverwanten gare uragestaltend gewirkt. 

Gett{h)e{7i) in: ,,syn nücht hi (Justinianus) kirthe ende met due- 
ghed (geschick) getthe" \ W 430, 1 — ,,want hia (die Lacedae- 
monier) se (die rechte) hodder ne ge t ten nêr toe nêner dueged 
setten" , W 431, 35 — Jioder hya (die Lacedaemonier) se (die 
rechte) gatten (1. ge t ten) nêr naetse sie (1. se) kyrten" , W 429, 
17 — ,,Dase lustinianum toe keyser setten, dat was al dyoe wrfdd 
nette, want hi al onse riücht gette ende htyt grrita frewelheed QLvXm- 
heit) kirte" , W 437, 27 — ,yOctavianus , deer dae wrfdd mit ta 
aersta ferdbdn gette", W 437, 11; (s. auch W 431, 38, und 
die parallelstellen H 167, 169 und 26). 

Im Wtb. ist die bedeutung „bestatigen" angesetzt, welche zur 
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not fur die ersteren belegstellen geitend zu machen ware, an der 
letzten aber keinen sinn gewahrt; das von v. R. herangezogene 
an. gèia observare (aus *ga-uhtia7t , s. Noreen im Ark. f. nord. fil. 
3, 16) ist durchaus fernzuhalten ^) und ein ags. getan confirmare 
giebt es m. w. gar nicht. Für die richtige deutung von gette{ii) 
ist auf den dem zweitletzten der obigen citate vorangehenden j)as- 
sus W 437, 17 ff. zu achten: ^^Deer ëfter tcard een ivgs heyser 
to Boem, Jmtiniaiim was syn nama , deer da riüclit alleraerst enig ad 
(prater.), aldeer se en ttva spreken ende kirtese, aldeerse to mamch- 
fald wëren\ ^(Jura) consentanea reddidit , -erunt" muss demnach als 
die version gelten, welche das mit riUcht verbundene yette{ii) bean- 
sprucht. Hieraus zu folgerndes „consentientem reddere, pacare" 
ist die für die stelle W 437, 11, angemessene bedeutung. Das 
prater, gehort also zu einem aus *gigad (= ahd. gegat „überein- 
stinimend") abgeleiteten denominativ *gedda (wegen des // im pra- 
ter, vgl. PBB. 19, 409). 

Gom in W 428, 10 ff. (und H 163): Jdt (das beschneiden 
des geldes) aller aerst wrhaeden hêde di koning h Numa, want hyne 
mUnthia heet, ende aldeer ëfter tcrbaeden hit lulius ende Octavianus. . ; 
alsoe dëde hyt mit dadelica göme di goede sin te Peter, deer ti Rome 
was di forma paus.'' Die bedeutung des wortes ist klar: „strafe"; 
mit dadelic verbunden „todesstrafe''. An.yö „auf et was achten" geht 
auf einen prototj^pus mit ga- als praefix und verbaier wurzel an')(^ 
zurück (s. Noreen im Ark. f. nord. fil. 3, 17). Ein durch suff. 
-ma- (vgl. Klüge, Stammbild. ^ 152) aus ya- -f- 0^;^% gebüdctes deri- 
vatum musste awfri. gom. ergeben : *anx > *o/^;^ > *6^';^ > *c7% 
oder *«"% > ö"%) > *^%; -^X^na des nom. ace. sg. > -*%>// 
> *-%ö/;/ (oder *-%o^^0 > -^ham {-''^hom) > -m; -*;(^w- der andren 
casus > -*//;//- > -m-. Wegen der begriffsentwickelung vgl. animad- 
vertere in aliquem luid mit lat. videre zusammenhangendes got. fairweit' 
jan „umherspahen", fraweitan „rachen'*, as. mti „strafe'' etc. 2) 



^) Nordfri. giete „hütcn" (Oüi^en 95) ist offenbar entlehnung aus 
dem danischen; vgl. das von Noreen a. a. o. erwahnte adan. 
giatce „hiiten". 

2) In bezug auf das in Heck, Die Altfriesische Gerichtsverfas- 
sung, s. 427 und 76, über aofri. tcita bemerkte sind die beiden 
tatsachen zu beachten: es findct sich primo auch eine form mit e, 
to {te) wetande „eidlich zu beanspruchen" R 51, 3, „gerichtlich zu 
entschciden'' R 124, 4, 10, 20, 24; 128, 17; secundo erklaren 
sich alle bedeutungen des fraglichen verbums „eidlich bezeugen". 



Digitized by 



Google 



ZÜR LEXICOLOGEE DES ALTWESTFRIESISCHEN. 25 

Guêd. Gegenüber dem für die darstellung des aus altein c7 her- 
vorgegangenen diphth. ö"^ neben den normalen schreibungen o 
und oe selten verwanten schriftzeichen ue (s. PBB. 19, 397 anm. , 
WO aber der laut nicht ganz richtig als ö"9 bezeichnet wurde ^) ) 
steht in den awfri. quellen auifallender weise nahezii regelmiissiges 
guedy guet (adj. und subst.) W, S, H, J, Ag und Sch passini, neben 
seltnerem goed, goet W 428, 16; 434, 27, 28; 440, 29, H 
passim, J 47, 9; 65, 11. Dass hier nicht gö^'e^'d, sondern guë^d 
gemeint ist, geht ganz unzweideutig hervor aus den mitunter be- 
gegnenden schreibungen gueed J 20, 1 (bei Hett. ïtihcXi gued)\ 59, 
14, gived J 7, 3; 22, 15 (bei Hirrr. M^ohgued)) 6, 7, 15, 28, 
77; 18, 19; 22, 19, Sch 773, gweed i 2, 5; 13, 45. Die erkla- 
rung dieser sonderbaren umbüdung liegt auf der hand: durch die 
entwickelung der explosiven qualitat von anlautendemy (s. Aofri. gr. 
§ 144 fls) war zwischen gö^*é^d und seinem oppositum quad m laut- 
licher hinsicht eine nicht unbedeutende ahnlichkeit entstanden, 
welche in der folge zur darstellung einer noch grosseren ahnlichkeit, 
d. h. zur übertragung der in dem ua von quad vorliegenden stei- 
genden accentuierung auf den diphth. von yö"eV veranlassen konnte. 

Als gegenstück zu diesem guê^d findet sich neben qufdic W eine 
form qwëlyck J 4, 3. 

11 als f eng. Der sich verheiratende mann hat behufs erlangung des 
^^mond'' fiber seine frau dem bisherigen vormund der wittwe oder 
jungfrau eine gebühr ^^mondschef' zu entricht^n; wegen einer 
wittwe, wenn dieselbe unter der vormundschaft ihres majorennen 
sohnes stand, zwei mark, wenn dieselbe keinen majorennen sohn 
hat und der nachste * verwante des verstorbenen mannes die vormund- 
schaft führte, zwei mark weniger vier pfennige*^): ,,Der famna 



„eidlich beanspruchen" , „(gerichtlich) entscheiden" (wegen der be- 
legstellen s. das Wtb.) ohne anstand aus einem durch übertragung 
des antecedens auf das sequens aus „wissen" entstandenen „zu er- 
kennen geben, sein wissen aussern"; dieselben lassen sich hingegen 
begrifflich in keiner weise mit -weitan etc. in einklang bringen. 

^) Die nwfri. aussprache ist ne"^ mit überkurzem e'^. Man beachte 
auch nwfri. (durch ie dargestelltes) \e'^ mit dem namlichen compo- 
nenten (nicht, wie PBB. 19, 361 f., bemerkt ist, mit o), 

^) llnsere queUen erwahnen nur den bruder bezw. brudersohn 
des gatten als den zunachst zur vormundschaft berechtigten: „///i?6v-*o 
een mün nimpt een froica ende hi deer kinden hl tiücht, ief di man 
dan sterft eer da kinden iërich sinty soe aegh syn bröder iefta syn 
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riocht (gebühr) is, dy (dem), deer Ma aftigie (verehelicht, maritat), 
des mondes (kommen wegen des ;,mond" zu) tweer mllingen. H 33 — 
^^dat 7iemma dine mond ne aegh oen der toyda, hine weer Mr sen, 
ie f hy iërich mê, iefta dy selle (derj enige), deer dae aftingha ^) 
dan aech (der dann, wenn es keinen mündigen sohn giebt , das recht 
hat die wittwe zu verehelichen) ; ief dy sen naet limvat, soe aegh 
hy (hat er zu fordern) des mondes fiomcer panningen mm dan twa 
merk'\ H 32. 

Für den fall aber, dass sich der betreffende weigert, die abgabe 
zu leisten y^ende hy dat ivyff to aeffta ontfucht (empfangt, aufnimmt), 
soe schel hy des monnendeys ende foert alle dae fyff dagen al önt 
des saierdeys ban tyelda (sich eine citation gefallen lassen) ende alle 
dagen des h a Isfe^iges imrasun oenswara ie ff fa den monschet lust<i ende 
des saterdeis twyfald iefta oen strida staen (sich im process ver- 
antworten) iefta tredda kest (als drittes zu wahlendes ^)) hael bödel 
jaen (abgeben) hyimia dae balkem' (die halfte der im hause befind- 
lichen mobüien ^)). (Ich citiere die lesart der parallelstelle im ms. 



broeders soe7i da bischirmense hn da guëde ende in da kynden ende 
an der fromca . . . , hit ne sê dat diö f rouwe éne öderne man nime; 
soe aegh hy dis mondschettes fan dera frouwa colensche po7id!\ W 
428, 33 ff.; doch ist anzunehmen, dass, wo diese fehlten, dem 
in der verwantschaft auf den brudersohn folgenden u. s. w. die 
vornmndschaft zukam. 

^) Wegen dieser fassung des verbums und substantivs und der 
annahrae von aftigiay -inge als „verehelichen, -ung" und „heiraten , 
heirat" (s. für die letztere bedeutung J 84, 23, W 405, 2) vgl. 
mnl. hiiweliken und huwen maritare und in matrimonium duccre. 

^) Vgl. wegen einer ahnlichen verwendung von kest W 404, 11 
ff. : y^ief Mo (die des ehebruchs angeklagte frau) se (sich im gottes- 
urteil) aeck wrbaernt, soe aegh hy dine ker, hör hyse hangie soe 
hyse haudie (köpfe), so , hyse drinse (ertranke), so hyse baerne; soe 
(auch) moet hise f i ar da kest (1. flfta k. und füge nach der 
parallelst. H 102 hinein lëta) iefta toe Mm nima, ief hit Mm di 
wisa prester rêth'' 

^) Vgl. weegen dieses ausdruckes W 399, 32 ff. : ^^nu mei (der 
verwalter der hinterlassenschaft) fördera neen schielda iechta (aner- 
kennen). . . dan hy mit ku ende ey (schafen) ielda mey ende binnia 
da balken mit bödel' \ Die sonderbare form der praposition ist 
die folge der einwirkung einer mit „imterhalb der balken" ver- 
wanten vorstellung „innerhalb des hauses". Man beachte auch das 
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RooRDA; das Jus munic, H 33, bietet das namliche mit ausnahme 
einiger forniellen, für unsren zweck uuwesentlichen abweichungeii ; 
in der Incunabel, W 389, 16 ff., ist der text in folge des ausfalls 
einiger worte unverstandlich geworden). 

Also er soll vom montag bis zuni samstag inclusive jeden tag 
vor den schulzen erscheinen und in begleitung eines eidhelfers den 
„halsfeng'' leugnen oder aber (zur strafe wegen der nicht vor 
eingehung der ehe entrichteten gebühr, vgl. die überschrift des pa- 
ragmfen ^^Fan der pyne des mondschets y deert lasta nelle' W 389, 
11 f.) entweder an jedem der fünf ersteren tage die einfache und 
am samstag die doppelte gebühr entrichten oder u. s. w. Aus dem zu- 
sammenhang geht zur genüge hervor, dass halsfeng (formell = ags. 
healsfeng) als verhullende redensart für „leibliche gemeinschaft" steht. 

Re II et „veranlasst" in J 58, 19: ^^Jeffter twyT{^yséi)to gara commet, 
hveckera (welcher von ihnen) so hit oen örem hellet, dyn thoer 
(braucht) )na ney da rivcht naet jelda'' Wegen hellia für halia s. 
PBB. 19, 347 (noch andere belege für die form mit ell tinden 
sich Sch 654, 717, 726, 727, 732); wegen der bedeutung des 
verbums vgl. aofri. halia B 160, 26; 168, 27. 

Hemmerk, hem{me)rickj him{me)rik. Das wort begegnet in 
den wfri. denkmalem in zweierlei bedeutung; es gilt für „com- 



durch ahnliche contamination entstandene binnia, hennia in y,bin?na 
der eerda nêr buppa der eerda\ W 399, 13, ,,hynnya achte pond\ 
H 300 (neben ,,binia twam pondeiu' W 476, 14, ^bynya Vlll 
pündem\ W 491, 15, und ,,bynna achte pTmd'\ W 489, 29), 
„bennia syn XX F j eren \ J 1, 12 {nehen binna „innerhalb", von 
der zeit). Sch 465 und 706 steht bynnya bezw. bennie sogar = 
„unten". Wegen be-, binia, -e „unten, unterhalb" W 463, 7; 465, 
11; 467, 8, 27; 476,14; 491, 15, Ag 25, 37, 51, 120, 142, Sch 
520, 565, 595, 630, 674, 699, 702, 709, 715, 732 (neben binitha 
S, bi', benida, nida H 33, 59, 60, 112, W 409, 17), vgl. mem, 
syen sociis S 498, 17; 449, 37, Sch 334, 344, syana, syna 
sociorum Sch 511, Ag 2, snya W, J 46, 17, lya, -en, lyyen J 20, 14; 
22, 19; 30, 17; 58, 8; 62, 16; 63, 2, 9; 64, 3; 86, 10, Sch 
540, 720, 732, foermyen J 84, 5, Sch 713, 1^^, foernna, wrme 
J 72, 7; 59, 18, lya{e) menibra W, H 163, J 58, 9, 14, Sch 
547, 699, lyaen membra J 13, 45; 15, 31 (neben sithen, mdeni, 
-en sociis W, S, smda, -de, -the W, S, H 112, J 58, 41, lyda 
J 44, 1; 58, 41; 82, 12, to vermtdena Sch 334, litha, -than 
membra S). 
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pascuum des dorfes, allmende" und für „dorfgebiet, gemarkung." 
Wegen der letzteren bedeutuiig beachte man die nachstfolgenden 
stellen. W 421, 17 ff.: ^^dat di schelia moet tingia , , , to alle 
merckadum (marktflecken) . . . om alle tingh, deer da mercked tö lieert, 
mer om nên eer we, deer in dine mercked keert ende binna der h em- 
mer ie legt; dat scilma riüchta als hit to IdndriUchte heerf' (s. auch 
H 141, WO hemmerka steht). — H 154: ^.Hwaesoe oerem Itaet 
iouwen (geliefert) handieftich goed oppa ield an orkenda andert 
(gegenwart), zoe schel hyt wiiina mit zgne bïïrem; ief di oer (nanil. 
der kaufer) dat wrield aldeer habbe (daselbst den zahlungsbeweis 
liefern kann), aldeer di dagere sit binna der e hemmerke , di 
forma (hat er den vorrang); ist een pünd iefdae (1. iefta) nun, 
tweer ürkundem (1. -eri), ist meer dan een pond, mit sawen orkun- 
dem'' (s. auch W 476, 13 ff. mit kemmerik und H 220 = S 
499, 2 ff. mit ahnlichem inhalt und hemrika ^)). — H 126: 
,J£weerso ên therp (dorf) is deer en hemmerickhaud is (das die 
spitze der gemarkung bildet, am rande derselben liegt), d{it schel 
habba enen wei omme\ dl sctl wessa sew ende tweintich fbta bieed , . . ; 
alle dae, deer ïn dae therpe sittet ende dyn hemstede (haus und 
hof) habbat, dae aeghen dyn wei toe wirtziane, alsoe f gr so di 
(d. b. eines jeden) hemstede toekomt (daran grenzt), of dae Utera 
slaete'' (von deni grenzgraben an ^) ) (s. auch W 415, 24 ff., wo 
diö himmerik 30 in rf/ //^6'y//,y/^^^/zu andren ist). — W \^Q\ ,J{weersoe 
ên hemmerickmer (1. -maer) (-graben) is, aldeer due hem mer kan 
gaer kommath, soe acgh htne toe slcitane (schlöten), deer aldeer mit 
sine Idndeti oenkomf' (s. auch W 419, 27 ff. mit hemmerick- 
maer und hem mer i ka), — W 418, 19 ff. : ^^Nü deelt di aesga, 
dattet tüita schillet saun des koning es ör kenen in der himmeric, 
deer dat eerwe leif' (s. auch H 133 mit hemmerke). — W 388, 
8 ff.: ,,dat dy fria Frêsa dat wyta moet oen da hemmerick, deer 
hy oen eer wed is ende ayn oen synre wer haet, hweer sê dis sdntis 
ende dis koning es eerwe' ^ (s. auch H 31 mit hemmercke), — S 



^) Die stelle ist nach H 154 zu corrigieren in: „... bilren; 
je ft (oder je f) thi üther huth thet mrgeld, althêr thi dager sit 
binna fhere hemrika, thi forma; .ist ën pUnd iefta min, than twen 
ürkendan sidseth, ist mër than ên pünd, thet mith sawen ör kenen 
to bewysen.'^ 

^) Wo die grenze des dorfes nicht mit der grenze des dorfsge- 
bietes zusammenf iillt , umgiebt das gcbiet statt eines weges ein gra- 
ben (vgl. die niichstfolgende im text citierte stelle). 
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490, 10 ff.: y,{dat gliy) ... tha zyle and tlier zylroede and ther 
hemmerke, maren ende mynneren (den grosseren und den kleineren 
schleusen etc.),. . . hUld and gonstich se\ Vgl. noch Rq. 560, 24; 
520, 19; 521, 25; 522, 6, und Driessen 296, 430, 541. [So 
ebenfalls aofri., wo das wort Icamreke, hammerc{ké) oder niit ande- 
rem stammsuffix (s. Gramm. s. 132) henimertse heisst; R^ 541, 
34 ff.: ,,All€ f het tha bUraldirmon behllat umbe hiara hamreke , 
umbe dika and umbe domma^i^y — F 166: ,,An hockere hammerc sa 
thet is, thet tha liïïde hiara ayne dyc nout makia ne mtiyen, sa 
SC hen tha riuchtran, thër sen in tha hammer c thene elmêtlia (s. 
oben s. v.) aldêr tö thwinya, thet hiane makie' ^). — F 26 : ^/Vhet 
lond, thër thu sokest to thisse monne, thet kapat hi et ëna rum- 
faranda . . . ; bithiö möt hit halda mith twam dëdëthum binna thei^e 
hammerke Uter stnd"\ — E^48 , 24ff. : ,,aldër feder andmöder hira 
dochter a flet ievath and hid Utbëldath mit af te gade . . . and hiüt 
tenna wille lëda mit cape and mit wicsele ofta liudgarda (dorfraark) 
ieftha hèmmertse etc"]. 

Wegen der belege für die bedeutung „allmende" s. unten zu 
clesie und truchstrinzede sowie W 391, 32, 35; 392, 20, 27. 

Die genesis des compositums aus ^haima- „dorf ' und ^ marku 
„gebiet" (eig. „grenze") erfordert keine erörterung. Die bedeutung 
„allmende" entstand selbstverstandlich durch specialisierung des be- 
griffes „dorfmark". Ueber hem-, him- (Jiam- und hëm-) wird ein im VI 
oder Vil band der Indogerm. Forsch. erscheinender , die geschichte des 
ai itn fries, behandelnder aufsatz das nötige bringen. Wegen der 
svarabhakti-entwickelung in -merik, -{7n)rik {hamreké) vgl. merek 
(geld) W 79, 18 (bei v. R. falsch merck), burich W, J 66, 4, 
5, erigh „arg" J 50, 41, dulligh, dullich „wunde" W 411,32; 
413, 11, 12, 18, J 13, 38, schaliclieid 3 Q2 ,\% ,ellick „]ediev'' 
W, J passim, hallef W 432, 33. 

Hendëdich, S. zu hioechdëdich, 

llendria, hinderia, „Dit is di riüchta boedeleed, deer di ieen 
swara schil, deer kamer ende kayen warade . . . , dat hiö (1. hi) nabba 
oen da meenbödel liellen (verheimlicht) nër hindereth oen ha nër 
oen coern etc." W 399, § 71. Von „verhindert" kann hier natür- 
lich nicht die rede sein; es ist eine übersetzung „zurückgehalten" 
geboten. An der parallelstelle steht hendreth, dessen e, wie in by-, 
behendria „hindem" Sch 336, 774 (neben hi?id{e)ria W 103, 16; 
106, 8, S, J passim, Sch 565, 671, 704, 720), auf anlehnung 



^) lm druck falsch „makia \ 
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an eine prapositiouale form ^hender beruhen miiss. Vergleiche wegen 
eines auf ahnlichem wege entstandenen wurzelvocals e das verb. 
big henna H 3, Sch 719 (neben nornialem higinnd) ^.aofri. biienna 
(PBB. 19, 429, fussn.), und beachte wegen awfri. in schwachtoni- 
ger silbe aus antenasalischem i entwickelten e sen{t) „sind" Ag 
passim, Sch 514, 518, 539, H 127, 156, 171, W 397, 31 (neben 
sint Ag, Sch, W, H, J passim, sin Ag 87, Sch 609), ben sum Ag 15, 

16, 25, 29, 72, 106 etc. (neben bin Ag 11, 21, 23, 49, W, S, 
J passim), benna intra Ag 96, 107, Sch 607, 656, 714, 723, 
730, 731, 738, 741, 758 (neben binna, byn Ag 92, 100, 128, 
W, S, J, Sch passim), mit benniay -e (neben binnia, s. oben s. 27, fussn.), 
hem überall pass. (neben Hm überall pass.), men minus Sch 699, 
730 (neben min W, S, J, Sch pass.), wonach durch anlehnung 
menra Sch 671, 712, 718, 741 (neben normalem mïn(ne^ra). 

Hem e (?). S. zu bë. 

Hlne, -ena, -em, hjjndeny hyneghem. PBB. 14, 251, wurde 
darauf hinge wiesen, dass sich zu den aus urspr. dual hervorgegan- 
genen neutra aofri. alder parens und as. breost etc. als drittes im 
bunde aofri. hiön, hiün, an. hjün etc. gesellt. Zu dem daselbst 
erörterten ist folgendes nachzutragen : 

das 'U-y vor dem der halbvocal schwand (s. Aofri. gr. s. 245 
zu § 85 k), war durch *-« der ultima aus *-ö- der paenidtima 
hervorgerufener laut (vgl. PBB. 15, 460 ff.); 

aofri. sinhtgen beruht auf ^sinhljanu (wegen des -u vgl. PBB. 

17, 288), mit ^-an- aus *-oj«-, das urspr. in die andren casus des 
duals hineingehörte, und mit j zur ausfüllung des hiats, der durch 
analogischen schwund von w nach dem muster des alten *M'unu 
entstand; für die annahme eines vorfries. suffix -^>^- der schwachen 
flexion fehlt die berechtigung und die ^ 86 a der Aofri. gr. an- 
genommene ostfries. synkope von w nach l und i beruht, wie ich 
bei andrer gelegenheit darzutun hoffe, auf unrichtiger fassung der 
betreffenden formen); 

in awfri. hlne ace. „hausgenossen" H 57 (-^ suffix des nom. ace. 
pi. ntr.), mit gen. dat. huiena, hgneniy entstand l durch contraction 
aus i -\- e (vgl. sin/iïgen); 

wegen sen- in sen{ne)ne sind langob. SenebalduSy Senevertus etc. 
(s. Bruckner, Die sprache der Langobarden, s. 67) zu vergleichen; 

die bedeutung „ehe" kommt /tiun nur indirect zu; ,,fe hiilne-n, -em 
faty fët/r heisst eig. „eine hausgenossenschaft gründen, -et" {fan 
te „anfangen"). 

Mit den belegstellen fur hlnenay -em S 499, 21 ff., stimmen, 
einzebie varianten abgerechnet, J 59, 1 und 2, überein; statt 
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erwahnter formen steht daselbst aber hpnden dat. pi. , dessen d identifi- 
cieriing der form mit ersteren verbietet. Got. //mvafrmijauiid^^s. niöt{rï) 
homo bringen aber auf den gedanken der annahme eines prototypus 
^hlwa-niS, der auf lautgesetzlichem wege hmd hatte ergeben können. 

In ,,Joff deer is een man joffte [j^ffte'] ee7i frowe an tmï/ne 
h^7ieghum (in zweifacher ^\é) ende hya hahbettween tarnen {7,wtÏQv\Qi 
nachkommen) teyn\ J 50, 50, liegt schreibfehler vor filr hl/en- 
ffimm (vgl. ahd. hltcunga matrimoniuni). 

Ilioechdëdich in W 403, 8 ff.: ^^eedsvaren . . . , da schillet 
vessa fry ende freesch ende fulre bertke boren ende also hioech- 
dëdich, dat hi dis biscops ban bèta mey ief hit oen him frilt^ 
An der parallelstelle steht in H 99 und im Apographon hendê- 
dich, im aofri. Fiv. 48 rycheftich, das fur die wfri. composita 
auf eine bedeutung „vermogend'' hinweist. 

Für die etymologie von hioechdêdich ziehe ich got. hiuhma o^^o^^ 
T^iijQog und das Kor. 1, 16, 2, zur übersetzung von 6pja'ccvpi^oi}v ver- 
wante hühjands heran; ein hierzu gehöriges inasc. nomen actionis 
mit e-stamm *hiux,i- (vgl. awfri. fang, feny, steet, sweng, werp, 
schreed etc, eigs. byrst, f eng, ^oyrp, stenc etc.) musste awfri. hiUch 
oder hiöch lauten {iu aus den casus mit geschlossener, io aus denen 
mit offner wurzelsilbe, s. PBB. 19, 385); daraus bei verbindung 
des wortes mit dëde (vgl. aofri. morthdêde, awfri. moerddêde) und 
specielier beziehung desselben auf habe, vermogen '^hioech- (^hinch-) 
dëde „das sammlen eines vermogens" und ferner hioech- (^hiftch-) 
dëdich „sich vermogen gesammelt, sich habe erworben habend" 
(vgl. aofri. bondëdoch „einen mord verübt habend"). 

In hendëdich muss also ebenfalls ein nomen actionis stecken. 
Aber welches? Dürfte man hier etwa an aofri. henda „greifen", 
undhenda „empfangen, erhalten" und aofri. hond, awfri. hand „erb- 
berechtigter, anwarter eines erbes, erbanspruch erhebender" anknüp- 
fen? Dann ware composition aus einem verbale *hende (mit -e = got. 
-eins) „erwerbung durch erbschaft" und dëdich anzunehmen, hen- 
dëdich (mit hend- aus ^hende-) also als „durch erbschaft erworben 
habend" zu fassen. 

Hleef in H 58: ^^als hid (die erben) dat riocht bödeldeel biwed- 
dath habbeth (sich gegenseitig eine rechtmassige teilung der habe 
versprochen haben), soe schelleth hid foerddragha hleef ende stücke, 
ende dat toe dëlane alst heert'' Die verbindung von hleef mit 
stUcke = nwfri. stuwcke „garbenhaufe, mandel" führt zur fassung 
des ersteren nomens als = got. hlaifs; die beiden substantive stehen 
mithin offenbar als collectiv verwante ausdrücke für „zubereitetes" imd 
„vorratig liegendes getreide" {stücke metaphorisch für „getreidevorrat"). 
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Hwenachtich{?). „Nymmen mey örem /aj^a (vor gericht fordern) 
wt een deel in een oer dêlis riiïcht, deer hij naet in hicenachtich 
is," J 3, 15 — „als me een min oenspreckt . . . , so schel dij mdn 
anderda (sich verantworten), deer hij hwenachtich is", J 20, 1. 
Statt hwenachtich ist hier, wie an allen den andren stellen, wo das 
adject. in Hkttema's ausgabe der Jurispr. Fris. steht (12, 21; 20, 
3, 4, 5, 6), nach der hs. hwër achtic h zwlescn. Es kam dem worte 
oflFenbar dieselbe oder doch ungeföhr dieselbe bedeutung zu als dem 
zweimal (J 20, 1, 6) dafür auftretenden wenachtich, -aftich, also 
„sessliaft" oder ahnl. ; identificierung von hwèr- mit mnd. werf, 
warf „beruf, gewerbe" dürfte uns demnach zu einer passenden 
bedeutung „gewerbe treibend" verhelfeu. 

Wegen hwér- < Hwerf- beachte: hael „halb" W 21, 16; 410, 
20; 463, 12; 464, 22; 465, 3, 7, 9; 470, 9, H 33, 63, S, 
J 18, 2; 52, 1; 64, 1, Sch und Ag pass., hal (oder hal F) S, hael- 
brür, -sister, -suster, -deel J 46, 63, 64 ; 50, 6, 16, 17 ; 53, 3 ; 57, 5, 
W 469, 10, haldeel (oder hrddeelT) W 464, 21, J 21, 34, S, 
flect. hale, -a, -is W 419, 34; 475, 26, J 50, 21; 75, 3, 
H 152, 153, 172, Sch und Ag pass., /ia«?/re W 472, 8; 473, 3, 
S, haeler H 90, halre (oder hnlreT) H 180, und hallefW 432, 33, 
haelf H 93, haelfbroedir H 117, //«/ƒ (oder hrUf?) W 418, 1 5; 419, 
2,9, 15, H 48, 91,117,132, 134, 171, 174, S, J passim, Sch 335, 
499, 533, Ag 71, halfbroder,- broer ,- suster {odev hrdf-r)^ ,i ^Q, 
38; 50, 17, 18, 19,20, 21; 57, 9, H 117, flect. halver, -ven, -vis, -va 
(oder halver etc?) W 61, 35; 475, 8, Il 90, J 46, 31; 50. 40; 
79, 1 — fan, hallem, -urn „von . . . seiten" W, H 73, 75, 19, fan 
haelem, -urn S, W, H 48, 82, 104, 121, 161, 301, bi-, behala, -e 
„ausgenommen" Sch 342, W 112, 32; 423, 18; 425, 16; 428, 29; 
431, 30; 433, 15; 468, 9, S, H 158, 172, 300, J 2, 31; 
7, 4; 11, 1; 13, 7, 16; 15, 5, 25, 34; 26, 18, etc, Uhael 
H 55, und halva „seiten" W 389, 13, H 34, bihalva, -ve W 
390, 18; 397, 11, H 164, 175, bihaelf H 36, 100 — sella, 
-e idem, ipse H 25, 32, 37, 41, 61, 62, J 20, 1, 7; 15,43; 
34, 1; 58, 29; 77, 2, Ag 58, 96, Sch 600, 663, 667, 696, 
713, 714, «tf/ H 81, J 9, 1, Ag. 102, sellum ipsi H 118, 151, 
selm H 62, 119, 121, 130, 138, 161, W 401, 10, .1 1, 1; 
2, 2, 17; 12, 5, 14; 13, 36; 17, 11; 25, 31; 27, 1; 39, 
3; 44, 2, und self, selvis, -e, -en, -a, -e idem, ipse überall pas- 
sim. — dele fodiat W, H 112, 172, dolen p. p. J 60, 10, bidol- 
len H 57 (Hett. falsch bidellen) und delve W, Sch 743, duiven p. 
p. W, dolven H 131 — kere „kerbe" (vcrb.) W, {e)koren p. p. S, 
W, H 163, 229, 231, 233, und korven S, kerf, -va subst. W, 



Digitized by 



Google 



ZUR LEXICOLOGIE DES ALTWESTFRIESISCHEN. 38 

S, H 156 — stera, -e, -ad, -at, -eth „sterben" J 46, 68; 50, 11, 
29; 66, 1, 3; 84, 19, 21; 87, 8, Ag 112, W, sterre opt. pras. 
Ag 88, steer opt. prt. J 46, 64; 58, 39, stoer J 21, 15; 43,3; 
46, 14, 38, 63; 50, 7, 19, storen, -e W, J 50, 7, 19; 58, 30, 
Sch 517, storre Ag 154, stèren p. p. J 30, 14; 63, 7 (Hett. 
falsch storen), storen, stoer{e)n J. 7, 3; 26, 15; 27, 1; 37, 
6; 45, 8; 46, 50; 50, 30; 56, 12; 57, 10; 58, 1, Ag 90, 
und sterva, -e, -at, -et W, H 159, 170, J 15, 49; 45, 4; 46, 
25; 50, 37; 56, 3; 60, 19, sterff ^xL J 43, 2; 50, 19, 41, 
storve, -en J 74, 2, H 25, Sch 377, 709, slurf o^i, Ag 112 — 
lordere „verderben" (intr.) J 26, 5, förderath caus. Rq. 308, 29, 
und f oer-, wrderf prt. W, tvrderüa caus. J 13, 15 — (neben 
bihwerva ^) „erwerben" H 180, werva ^) „übergehn" H 117, vyrhwer- 
va, s. unten zu wrhwirva, begegnet keine synkopierte form) — 
t{h)oer debeo, debet W, S, H, J passim, t{h)oeren, -^ W, H 38, 
75, 92, 132, 134, 136, J 43, 2; 84, 25 — toare, waer dat. 
ace. sg. „gericht" W, S, H 62, 94, 96, 120, 158, 159, 160, 
161, 162, 165, 300, J 1, 30; 12, 26, 30; 13, 29, 30; 15, 
63; 24, 19; 25, 12; 30, 3, 25; 33, 14; 60, 10; 84, 11, 
Ag. 2, 19, 39, 55, Sch passim, were W, weer Sch 661, und 
warve, -we W, warf werf W, H 38, 86, 147, 151, 152, 157, 
war f stal Ag 133 — hwara {nyoghen, een) „mal" W, H 119, 
hwerra H 52, und {h)werva, -toe, -wa W, H 119, 121, 138 — 
tura „rasenhügel" W (vgl. an. torfa „rasen") und turtoe H 65, 
turf caespes Sch 716, lorff „torf" Ag 101, 126, Sch 743 — 
thera „bedürfniss" H 22, 26, und teerva, -ve, thêrwa W, H 26, 
162 (auch deerwa W 437, 6, mit falschem d) — schuur scabies 
J 85, 1 (ahd. scorf) — rnemkoeren „mit rahmen versehene fisch- 
körbe" Sch 743; [vgl. auch nwfri. Iteal „halb", selle ïA&m, selm{e) 
„selber", stearre „sterben", fordearre, mit prt. und p. p. stoar, 
stoarn, fordoar, fordoarn, wer „gericht", ^^a/ „kalb", /-ö^ „korb", 
etc.]; jedoch immer eerva „erbe", eerve „erbschaft", eervia, eerf- 
nam[:m)a, -Idnd, -schip ^), und deerve, dêrve „bÖswillig" W 475, 
28, S 445, 23; 448, 13 (auch therva S 454, 23, mit falschem 
th\ vgl. as. derbi atrox, inimicus). 

Aus den letzteren formen ist zu erschliessen , dass das verklingen 



^) Hett. falsch bihwerna, werna. Hingegen ist werwet W 422, 
16, zu corrigieren in werneL 

2) Demnach haben eernania H 51 und eer schip J. 47, 13, ak 
schreibfehler zu gelten. 

Verband. Kon. Akad, v. Wetensch. (Afdeeling Letterkunde). Dl. I. N». 5. 3 
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der lab. spir. im auslaut erfolgte ; dass mithin in UMf, kerf, sterffy 
warf u. s. w. das / durch anlehnung an die flectierten formen 
mit V erhalten blieb oder hergestelit wurde, und halcy -a, -is, 
stera\ t{h)oerefi, ware etc. den lab. durch analogiebildung einbüss- 
ten (vgl. auch tura duch anlehnung an lautgesetzliches ^tür aus ^turfy 
und bi'y behala etc, fan haelem, haUem, -um, neben lautgesetz- 
lichen bihalva, fan Vialvum gebildet nach dem muster von hale, 
-a etc. dimidio etc. neben halve etc). 

Der lange voc in t{/i)oery schuur etc begreift sich aus der sonst 
haufig erscheinenden vocaldehnung vor tautosyllabischem r (in wie- 
fern auch etwa die mit einfachen vocalzeichen geschriebenen kerf , 
ster ff etc gedehnte aussprache darstellen sollen, ist natürlich nicht 
zu ermitteln). 

In hael{-), haelf^-), bihael{f) beruht der lange voc auf directer, 
resp. indirecter anlehnung an hale, -a etc, bihala (mitunter auch 
hal etc. zu darstellung von hal etc?). 

In hallum, -em, sella, sel{lv)M, bidollen, sterre, s tor re, hioerra 
liegen durch das hal-, sel- etc. von ^halvum, selves etc beein- 
flusste büdungen vor. 

Hiclla. S. zu setten, 

In- oder tnrëthe, inrethe, tnride. In den busstaxen er- 
scheinen öfters die ausdrücke (Jhet) hirëthe, inrêde, inreed, ïnrê, thene 
Inrethe, inrede und dy Inryde, -ride (s. Wtb. 852 und J 81, 22: 
^^Hwa^o een prester dulgeth aho er \_alseer'\ een lamthe jeeff een Inreed 
joff da mnsta welda oen syn lyff dëth''). Aus der art ihrer ver- 
wendung {^^ïnreed etc in thine mïïnd, in tka nose, in thine back 
etc'') ist die bedeutung „in den einen oder den andren körperteil 
eingerissene wunde" zu erschliessen. Das masc. mride muss wegen 
seines genus, der endurig -e und des wurzelvocals i als kurzsilbiger 
i-stamm gelten mit wurzelsilbe rith oder hrith (anlautendes h ist 
in den awfri. queUen vor r geschwunden: reg{gh)e, ring, röpa, 
reder „rind", reesraf, reyd „rohr", s. Wtb. i. voce und J 15, 
40; 17, 13; 18, 19; 19, 5, 6, 7 und 8; 21, 8, 33; 22, 17; 
25, 7; 46, 10, repliek „beweglich" J 87, 8, redda „retten'' H 
86, riouwen „bereuend'' W 409, 22, ris „reis" J 60, 13, etc). 
Hierneben stehendes inrethe, -rede masc. enthalt für i eingetretenes 
e, dessen parallele sich findet in dem i-stamm snethe, snei „schnitt" 
W, S, neben snith , -es, snides W, S: der voc. entstand in dem 
geuit. sg. mit friihzeitig entwickeltem analogischem -es. Pur das 
neutr. ïnrëthe, -rede weisen das genus, die endung und der nicht 
gedehnte conson. auf biidung durch suff. -Ha- (vgl. Kluge, Stamm- 
bild. § 110) aus der wurzel raith oder hraith. Wegen mrë vgl. 
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lê(jade H 81, lêgia, -ien J 45, 8; 51, 1, 2; 75, 10, Sch 596, 
598, 663, 716, lëyed i 81, 8, onlëge J 5, 3, aus ledigade eio,,, 
free J 36, 10, aus f rede , stee J 1, 44, aus stede, stee Sch 772, 
aus stede, dee Sch 715, aus dêde „tate". 

Zu derselben wurzel gehorende bildungen siud mir weder aus 
den andren germ. dialekten noch aus den andren idg. sprachzwei- 
gen bekannt. 

Auch als adject. begegnet inrëth oder -rëthe (der stamm ist nicht 
zu ermitteln) in inrëthisy -rëdis dulghis (dolglds) S 442, 9; 451, 
24, und inrëa dulghum S 488, 30; 490, 22, H 300, 304 (an 
der letzten st. steht in der hs. inrred)\ in mridis dolghis var. von 
S 451, 24, liegt die folge vor einer verwechslung des adjectivs 
nut dem subst. oder eine verschreibung für ïnridigis (vgl. hiridich 
dulch Sch 375, 547, 699). 

In- oder Intaya, -tainga. Die schwachen verba 2. klasse mit 
altem to vor der endung erscheinen awfri. in zweierlei gestalt: mit 
vor -a- der flexionssuffixe erhaltenem w und ohne ^^7 durch synkope 
des halbvocals vor -e- der endungen 4a, 4ath etc. (s. PBB. 19, 
432). Neben tauwia ^beweisen'' (PBB. 19, 430) konnte es also 
eine form taya geben, die sich indertat S 456, 28 ff. in der 
coraposition mit ïn- „behufs einforderung" vorfindet (vgl. inmonia 
Sch 603 = mnl. mnd. inmanen ^einmahnen", mhd. Ittsameneu, mnl. 
inhalen „einfordern") und in folge von begrifBicher specialisierung 
fur „die berechtigung zur einfordenmg einer compensatio beweisen" 
gilt: ,,Ief ënes mannes hors dulgath werth, thër (d. h. thër er) 
mit lërim byleith hath iefta mith tame hcilt, so scelma hith bëta as 
tha [pschA, s. oben s.v.] hem selm dën wëre\ fërra möth hi nauth 
In taya, mër wel möth hi kestigia (den beweis liefern) Umhe sinne 
scatha\ Ein hierzu gehörendes verbale auf -inge erscheint im plur. 
in yjürder moth hi nëne intainga wita (beschwören) , mër wal 
möth hi kestigia Umbe scetha' ; ^^so is hi nyër da bloedresene to wytan 
ende riüchte ïntaingha aldeer toe,'' und den andren im Wtb. 
853 citierten belegstellen. 

Iuue(J) in H 166: „Bit sint dae ribcht, sprect di keyser Rölif, 
deer te habbe lange socht mit grate arbeide , eer ie se toegaera brochte, 
bede fan doe Crëkera hërum ende fan dae IHonistria , deer se iuue 
scriouwen heden dae heren fan Egepteralande\ Es ist ^,/iuu {=■ ahd. 
iu, gin, as. giu, ags. géo olim) escriouwen' zu lesen. Wegen der 
(übrigens seltenen) erhaltung von e- (aus gi-) im part. prt. s. efonden 
W 427, 5, ebritsen H 114, estoerren H 128 (die hs. hat „di ëde 
meerren'), edaen H 168, 174, oenebem „angeboren" H 20, ewerd 

2» 
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H 41, eset H 160, egrêt H 122, 136, 137, öfelat H 131, 
emakath H 174, egadereth H 169. 

Kersna, S. zu edel. 

Kest {tredda, fiarda) S. zu ha Is f eng. Wegen andrer be- 
deutungen voii kest und wegen kesta^ kest ene, kestigia s. 
Tijdschrift van Ned. Lett. 14, 293 ff. Zwei andre belege für to/ö 
„zu einem vereinbarten preis erwerben" finden sich noch Sch 475 
und 648: „Sviegngga glioethy der Hille forsz. kapeth ende kest 
(L kest ende) fol bitalath hatlC^ — y^dae sauwen iêrda, der doe 
Convents luden van Aelsym vsz. van ons Convents lüden ... kest 
en capet habbet'' 

Clesie, thëcliszie. In W 391, 37 ff. heisst es betreffs der 
alle drei jahre vorzunehmenden verteilung der hemrick „compascuum", 
d. h, der revision der grenzen des jedem der teilhaber zukommenden 
stückes: „dat di schelta moet omme saun nacht aefte ban lëda (alle 
sieben tage einen rechtskraftigen befehl ausfertigen) al ti da fyfta 
tinge , al önt dy mënsingheed (beteiligunjseid ^) ) swerren is; soe ist 
riucht dat di aesgha aegh toe dëlane , dat hya (die beteiligten) schillet 
itta haud (am oberen ende der hemrick) bighinna bi evennacht, by 
sinte Benedictus (21 Marz). Buppa der clesie schellet hya alk 
deeld habba, truch dat dyö kio oen den field schil.'' 

Dem inhalt der stelle nach '\%i ,, buppa der clesie'' unbedingt als 
zeitbestimmung zu fassen; clesie muss deragemass eine nach dem 
aequinoctium {,,evennacht") liegende jahresperiode bezeichnen; bapva 
steht in teniporaler function = „ultra" (vgl. ür in y,ür saun nach- 
ten' oder ,,daegen" post septeni noctes, dies, sowie mnl. boven 
„nach", Mnl. Wb. 1, 1404, mnd. over, mhd. iiher „nach"). An. 
begegnet ein verb. klekja {klaktd) „eier legen" oder „bruten", 
dessen reflex awfri. *cliszia lauten müsste (^kkj > szi; über das 
i gleich unten); dazu ein verbale mit -e aus *-^ni' (= got. -eijis) 
clesie (aus ^klaklni-) „bruten" bezw. „brutzeit". Und eben die 
erwahnung der normalen brutzeit, anfang Mai, dürfte an unsrer 
stelle am platze sein: ungefahr mitte dieses monats wird das vieh 
in die weide getrieben; zu der zeit muss dem bauer die benutzung 
seines teils der hemrick zustehen. Man beachte indessen, dass diese 



^) Mënsingheed mit mënsingh{e), abstractum zu einem durch suff. 
^ia {= ahd. -isön, ags. -sian) aus ^gimëni gebildeten denominativ 
(vgl. mhd. gemeinsamen „teil haben an" ^ws, gemeinsam). v. R.'s über- 
setzung „ein eid der wegen vermischung verschiedenen gutes geschwo- 
ren wird, ein sonderungseid" passt nicht an unserer stelle und liesse 
sich kaum hinsichtlich der begrifflichen entwickelung rechtfertigen. 
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ungefahre zeitbestimmung sich nicht auf die officiell festgesetzte 
frist bezieht; der gesetzliche terminus ante quem wird ei*st im fol- 
genden § erwahnt („«o/ di (1. dió) hemrick oendeeld is önt sumeris 
nacht, 80 etc." W 392, 20). 

Die parallelstelle im Jus municipale, H 39, hat ^^hvppa thêcli- 
8zie ^), dessen i auf einer linie steht mit deni wurzelvoc. in lidsa, 
'Za „legen" W und H passim, J 21, 25; 30, 14; 65, 1; 69, 
1; 80, 5, sidsa, -z{i)a „sagen" W und H passim, J 2, 12, Ag 
14, 15, 35, britsen, -zen „gebrochen" W und II passim, Scli 
772, J 17, 5; 21, 35; 24, 7; 46, 49; 75, 5, 6 und 7, ^jonV- 
zen „gesprochen" J ptissim, Ag 11, 43, 55, 96, 98, hilitsen, 
litzen „geschlossen" W 414, 20, J 59, 17: e wird zu i vor 
tautosyllabischem assibiliertem conson. (wegen britsen etc. aus *brek' 
kin etc. vgl. die participia binetten , schetten , bisletten , stellen , swer- 
ren, wessen etc), doch bleibt erhalten vor heterosyllabischem, wie 
hervorgeht aus biletzen 11 124, oenbretzen H 85, opbreetzen Sch 
463, nrspretsin Sch 401 (aus Hilekin etc), etsel (flect. eetsle) cal- 
car W, H 89, 90 (aus '^ekil, gegenüber ahd. ecchil ^Q.mX€), Dem- 
nach beruht das i von -cliszie auf anlehnung an ^cliszia. Für tkë- 
ist ahd. bei Grapf aus gl. K citiertes kithiha efficaciam ^) zu ver- 
gleichen, dem (wenn der wurzelvoc. kurz anzusetzen ist) awfri. tkë 
entsprechen musste; nach mnl. d^-en (hus *th1ian) „sich fortpflan- 
zen" (eig. „durch fortpflanzung in der zahl zunehmen") ware die- 
sem nomen die bedeutung „fortpflanzung" beizumessen, sodass 
thëcliszie als pleonastisches compositura zu gelten hatte. 

Lustelick in J 12, 10: ^^Jeff een edelman bij synre dwaelheyt 
ende bij synre eenfftldicheit dêde een jecJtt ende dat weer also naet, 
soe moeide hem dat naet schaya om syn edelheyt, want dyö edel- 
heyt is een tingh, deer seer lustelick is'\ Das adject. ist an der 
hand der Oxf. var. yonstich (Rq. 254, fussn. 1) als „angenehm, 
vorrechte gewahrend" zu deuten ^). 



^) In der hs. als ein wort geschrieben, nicht, wie in Hf/ptema's aus- 
gabe, getrennt in the cliszie. Das Apographon hat verderbtes thet lidse, 

2) In Pa steht kahida als verschreibung für kadiha. 

^) Nach diesem yonstich ist wol im aofri. Sendger. Rq. 254, 
2, unstedich in unstich zu corrigieren. Vgl. iibrigens das original, 
Processus Judiciarius Joh. Andree (1512) Va: „Favor dicitur 
ideo, quia si aliquis nobilis est liber per errorem suum et simpli- 
citatem suam confiteatur se esse servum, non nocet ei, dum pro- 
batur contrarium. Et hoc in favorem libertatis, quia libertas est 
res valde favorabilis'. 
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Eine contradictio in adjecto bildet die lesart lustelick in J 12, 
24: ,,Hwêrso smget (1. 7na smget), 80 teydeth ma (stimmt man zu ^) 
in lustelicke tinf/hen, €7ide in swêre tinghen naef\ Es ist hier 
mit rücksicht auf das oppositum swêre ofFenbar lichtelicke (unwich- 
tige) zu lesen. 

LüterS' {luther-, Iv theris-, lutter{i)8') laen \simA!dx ^vfixi. 
und der aofri. rechtssprache der ausdruck für den lohn {y,aller 
ieerlyhes fyf schillinghen'), den die mutter bis zur mündigkeit 
ans dem vermogen des kindes zu beanspruchen hat, ^^alsoe fpr soe 
hyö et bihöt habbe oenweemd (unbeschadigt) fan acht secken, deer 
hyöne fan öcht toe hoedene, fan fyöre ende fan wallende we tere 
etc". S. dasWtb. sowie H 33, lis, und Fiv. 46. Lüter{sy gehövi 
zu ahd. lüzzên, ags. gelutian latere, ndid. lUzen „verborgen liegen, 
lauern" und kennzeichnet sich also durch comparative metaphora, 
in folge deren der ursprüngliche beibegriff des heimlichen und der 
bösen absicht zurücktrat ^). Für die ableitungsendung des wortes 
könnte man beim ersten bliek vielleicht altes -^aria- ins auge fassen ; 
mit rücksicht auf die in lutter{i)S' begegnende dehnung, die sich 
vor diesem suffix nicht hatte entwickeln können, empfiehlt es sich 
j edoch an substantiviertes, durch die endung -*rö- gebildetes adjectiv 
zu denken. Wegen der schreibung th vgl. PBB. 19, 414, fussn. 

Maer „graben". Das vielfach in den west- und ostfries. quel- 
len erscheinende wort ist mit dem in Bruckners Die sprache der 
Langobarden s. 106 ff. nachgemesenen maur „moor" (oder „was- 
ser"?) zu verbinden. 

Mënsingheed, S zu clesie, 

M er ren in J 72, 4: ,,wëpen nympt hij hier [/ƒ/*] f oer swird, 
f oer baesler ^) , f oer stechnisse of morren [merre?i]. Nach an . 
merja (marcta) „quetschen, stossen" ist das nomen als durch suff. -*inö 
(vgl. as. thecina „decke", lugina und s. Kluge, Stammbild. ^ 151) 
gebildetes derivatum zu fassen. Wegen des in den formen mit syn- 



^) Vgl. ags. tygdian „einwilligen, zustimmen", as. tugithon „ein- 
wiUigen". 

^) Gegen die in Siebs' Westfries, studiën s. 51 vorgeschlagene 
deutung „das Recht der Lohnzahlungen für die Behutung in den 
Windeln, vgl. ahd. ludara, vlaemisch lader, luider' sprechen die 
folgenden momente: die behütungszeit erstreckt sich bis zur mün- 
digkeit; ahd. lüdara ist fem. gen. und hat d = germ. /, wahrend 
in lüteris)' eine nicht fem. form mit genn. t vorliegt. 

^) Vgl. mit. baselardus „dolchmesser". 
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kopierter paenultima entwickelten rr vgl. sckeppena ,,schöffe" W und 
die p. p. swerren, wrlerreuy stellen, biseppen, binetten etc. 

Needschyn, Bei der erwahnung der bekannten needschyn {nêcU 
schlningd) „impedimenta legitinia" (= mhd. ëliafte noete) gebeii die 
rechtsquellen , die ost- sowie die Westfries. , in auff ülliger weise aus- 
einander. R^ (43, 2), F (22), das Jus munic, (H 83), die lat. 
übersetzung (Rq. 40, 14 ff.) und der nind. (in der hs. von E^ 
stehende) text (Rq. 41) verzeichnen vier föUe: 1. der honnere „ge- 
richtsbote" hat dem verklagten die citation nicht zukomnien lassen, 
2. feinde haben ihm bewaffheter weise den weg verlegt, 3. die wege 
waren durch sturm und überschwemmung nicht passierbar, 4. er 
war zur zeit der gerichtssitzung krank. Desgleichen J 3, 13: ^^Bat 
arst iSy off hem naet kêth is; dat öder is anxta syns liues; dat {tredda) 
is wdnweder; datfyarda is syükte\ S. auch unten Nachtrag. In E^ 40, 
17 ff. und Huns. 40, 18 ff. geschieht jener falie keine erwahnung; es ist 
daselbst die rede: 1. von feuersbrunst der wohnung ^), 2. von dem 
tod eines der hausgenossen ^ , 3. von einer bewusstlosigkeit des 
verklagten ^) , 4. von notwendiger reparatur des deiches ; und zwar 
mit ausdrücklicher bestimmung, dass der verklagte wegen gültiger- 
klarung dieser. needscJnn dem asega, dem scelta und dem fiscus 
einen goldenen pfennig zu entrichten hat. In E^ (Rq. 40, fussn. 8) 
werden sieben falie aufgezahlt: die vier oben zuerst verzeichneten 
und drei der zuletzt genannten (namlich 1 , 2 und 4) , brand , ein 
sterbefall im hause und reparatur des deiches ^) (also nicht bewusst- 
losigkeit). Die namlichen sieben erwahnt auch das ms. E^ in nmd. 
und fries, redaction und zwar indem in derselben hs., wie oben 
bemerkt, zuvor im mnd. teil die eine, im fries, teil die andre 
vierzahl aufnahme fand. In der Incunab. endlich (s. W 41 und 



^) Man beachte ^^thi setta brond' mit ^^^/öj als gen. pi. eines mhd. 
aesez{ze) „wohnung, besitzung" entsprechenden nomens. 

2) In H 40, 21, ist selbstredend das unmögliche (ausdembald 
unmittelbar folgenden passus „slnes selves swimea' hierhin ver- 
irrte) ,,sines selves'' zu streichen. 

^) Wegen {dath)smma „durch einen schlag auf den kopf verur- 
sachte bewusstlosigkeit" s. E^ und E^ 232, 23 ff., E^ 233, 23 
ff. und Huns. 339, 21 ff. In Huns. 40, 22, ist swlma zu lesen; 
in E^ 40, 21, dathsmma (trotz der zweifachen verschreibung im 
ms., vgl. Rq. 41, fussn. 9; von einer totwunde könnte hier nicht 
die rede sein). 

^) Rq. 43, 20 und 21, ist zu lesen ^^eyn ritende gaf\ 
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43) stehen alle acht falie, doch so, dass nach der verzeichnung der 
vier ersteren die vier andren erwahnt werden ^) unter hinzufügung 
der clausel: ^^deer ne aegh ld f oer te fellane (zahlen) penningh nêr 
penninges toirden, hit ne wëre dat di aeaga dat mit riUcht oers 
hitella muchte'' (es sei denn dass der aesga auf gnind seines rechtes 
die bezahlung beanspruchen woUte). 

Dass diese discrepanz etwa mit verschiedenem rechtsbrauche auf 
verschiedenem rechtsgebiete in zusammenhang gestanden hatte , ware 
natürlich a priori nicht zu leugnen. Undenkbar dürfte es aber sein , 
dass da, wo brand, ein sterbefall im hause, bewusstlosigkeit oder 
notwendige reparatur des deiches als impedimenta legitima rechts- 
gültigkeit erlangt batten, nicht auch das ausbleiben der citation, 
gewaltsame verlegung des weges, unbenutzbarkeit der wege und 
krankheit als solche gegolten batten. In den letzteren f allen war es 
ja dem verklagten absolut unmöglich den termin einzuhalten; in 
den andren lag diese absolute unmöglichkeit nicht vor: die 
löschung der feuersbrunst batten auch andere besorgen können; den 
verstorbenen hausgenossen batten auch andere beerdigen können; 
der aus der bewusstlosigkeit erwachte ware vielleicht im stande 
gewesen, sich auf den weg zu begeben; die reparatur des dammes 
batte der verklagte andren überlassen können. Wenn also in E^ 40, 
17 ff. und Huns. 40, 18 ff. die nicht absoluten, nicht aber 
die absoluten impedimenta erwahnt werden, liegt es vor der hand 
anzunehmen, dass hier die letzteren als die allgemein bekannten 
und von altei^s her gültigen einfach unei'wahnt blieben. 

Dem nicht absoluten character der anderen impedimenta gemass 
ware sodann die vermutung nicht abzuweisen, dass dieselben erst 
in spaterer zeit rechtskraftig geworden seien und zwar gewissermas- 
sen als vergünstigungen, für deren anerkennung bestimmte gebühren 
nach E^ und Huns. gefordert wurden oder nach W gefordert wer- 
den konnten. Wo dieser verhinder ungen in mehreren redactionen des 
Landrechtes keine erwahnung geschieht, ware demnach zweierlei als 



^) Needbrdnd steht hier, W 43, 12, filr „gefahrliche feuei-s- 
brunst". Wegen des folgenden needdaedel vgl. ags. déaSgedal und 
niedgednl „moi's", eig. „morte, neccssitate effectum discidium cor- 
poris et animi", woraus für das fries, wort auf pleonastische com- 
position aus nsed, dfith und gidël zu schliessen ist; (sonst gilt daedel 
für „totschlag", s. PBB. 14, 234 ff.). Die unmögliche lesart ,,datter 
[dadet] wima' ist begreiflicher weise nach E^ 40, 22, 'm dadsmma 
zu corrigieren. 
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möglich zu erachten: entweder diese impedimenta hatten auf dem 
einen oder dem andren rechtsgebiete überhaupt keine rechtliche 
geltung erlangt oder die redaction des betreffenden paragrafen rührt 
aus einer zeit, wo dieselben noch nicht galten. In bezug auf F 
und die lat. version ist in ermangelung beweisender momente zwi- 
schen den beiden möglichkeiten keine wahl zu treffen. Die mnd. 
redaction aber muss unbedingt als eine veraltete gelten, weü in 
derselben hs., welche das Landrecht enthalt, auch die oben erwahnte 
siebenzahl verzeichnet steht. Und ebenso ist die redaction von R^ 
zu beurteilen : indem die durch elementarereignisse veranlasste un- 
benutzbarkeit der wege in F durch y^thet hivi wind etide unewad 
(unwatbares) weter ofnömej^ im lat. text durch y,quod tempestas 
venti et immeahilis aqua iter abstulerit,'' im mnd. durch ^^dat em 
hehyndert wynt unde unwat water,'' in der Incunabel und im Jus mu- 
nicip. durch ,,dattet Mm wpnd of onweer ofnoein' bezw. ^^dattet him wynd 
ende onweder ofnymen habhe'' bezeichnet wird, steht in R^ nach dem 
übereinstimmenden passus ^^thet him wind and wetir withir wrden loêre'' 
noch y^and hi dika skolde withir thene salta sê and withir thet wilde 
hef,'' eine zugabe, die hier augenscheinlich gar nicht am platze ist und 
sich offenbar hierhin verirrt hat aus dem vierten der nicht absolu- 
ten impedimenta ^^and hi sin iet ditzia scolde wither tha salta sê 
and tha wilda heve" (Huns. 40, 22 ff.). Für die beurteilung der 
redaction im Jus municip. ist der text der Incunabel von gewicht: 
wenn der in letzterer quelle verzeichneten achtzahl zufolge auf 
westerlauwerschem gebiet auch die nicht absoluten impedimenta 
rechtskraftig waren, kann das Jus municip., indem es die für das 
namliche gebiet geitenden rechte verzeichnet, in seiner vierzahl der 
absoluten verhinderungen nur eine veraltete redaction enthalten. 

Dass endlich in der oben erwahnten siebenzahl der {düth)swwia 
fehlt, führt wieder zu einer folgerung in betreff der zeit, worin 
dieser fall unter die nëdschm aufnahme fand; im gegensatz zu den 
in E^ Huns. und der Incun. stehenden serien, worin der {dath)swlma 
genannt wird, repi^asen tiert die siebenzahl in E^ und dem mnd. text 
eine altere redaction, die aus der periode herrührt, worin dieser 
{dath)swlma noch nicht als impedimentum galt. 

Niêwelnacht, -winter , nië wiltioestre y neyltyuestre, 
In der bekannten im II Landrecht überlieferten beschreibung der 
winterleiden des vaterlosen kindes gewahrt das Jus municipale für 
die in der Incunabel stehenden ausdrücke „rfe tiuestera neviV' W 
47, 2 (in Fiv. 24 ,,tio (1. ti) thimter niwel") und .^wïnter ne- 
vilcaW W 47, 13 (in Fiv. 24 ,,then niwelcalda winter"), die 
lesarten ,ydiö tioster niewelnacht" und ,,den kalda niewehcinter" 
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H 84, 85. Ebenso begegnet H 120 „in der., nieweltioesfra 
nachC statt ,,oen der neyltyuestera nachf' W 37, 11 (vgl. aofri. 
,,neilthimt{e)re' E^ 36, 11; 46, 12; 72, 25, Huns. 46, fussn. 2). 
Die beim ersten bliek sieh gleiehsam aufdrangende f rage ,,niewel{-) 
= ahd. nebul, -il, -el, as. netal ete. ?" ist entsehieden zu vernei- 
neii: ausser den belegten biklungen nevil{-) (durch compromiss aus 
*neval oder -ui und *mvil), niwel{') (aus *mvil)y waren zur not auch 
nevel{') und niouwel^-) bezw. nioel{-) (aus *mvul, vgl. PBB. 19, 
353 ff. und 385) zu erwarten, keineswegs aber niewel-, dessen ie 
durchaus nichts anderes als das schriftzeichen fiir ie^ (aus ia <^ ia 
<i tOy s. PBB. 19, 421) sein kann. An ein hiernach für möglich 
zu haltendes *7iióbal ist nun zwar nicht zu denken, sintemal es, m. 
w. wenigstens, hiermit zu vergleichende wörter auf germanischem 
sprachgebiete nicht giebt. Doch dürfte hier anknüpfung an ags. 
niol, néol (für ni/iol aus *nihwol', vgl. Tijdschr. van Ned. Lett. 8, 
244 ff.) und ni(p)wol, neowul, -oly -el (aus *ni^wel'\ -ui, -ol durch 
eintritt für -el), also ansetzung einer form mit w zum ziele führen: 
besagtem niol musste awfri. niël, besagtem niwol eine form niwel 
entsprechen; vermischung der doppelformen ergab niêwel\ (compro- 
missbildung zur zeit der existenz von *;//o/, *nial oder *nial hatte 
niouwel bezw. niauwel ergeben, vgl. PBB. 19, 363 f.). Ags. néol, 
neowel etc. aber stehen des öftern in verbindung mit grand, scrcef 
„pfütze", 7UB8 humus, genip „finsterniss" zur bezeichnung der höUe. 
Hiernach ware auf die möglichkeit zu schliessen, dass vorfries. *nrol, 
*niwol etc. in specieller beziehung auf die höUe als substantiviertes 
adject. diesen ort bezeichneten, mithin in einer bedeutung verwant 
wurden, welche die composition des nomens mit einem subst. nacht 
und einem adject. = „finster" völlig begi'eiflich macht. Sonderbar 
dürfte nur die verbindung dieses niëwel mit ^^vnnter' erscheinen; 
doch fehlt es nicht an zeugnissen für einen im mittelalter vorhan- 
denen volksglauben, der das leiden unertraglicher kalte zu den qua- 
len der höUe zahlte. 

S. ehrw. J. H. Hofman, kath. pfarrer zu Schalkwijk, den ich 
behufs belehrung über dieses thema befragte, teilte mir freundlichst 
die beiden in Caesariüs von Heisterbachs Dialogus Miraculorum 
12, 1 und 23, begegnenden passus mit: „Be poenis inferni, 
quae innumerabiles sunt, novem specialim notantur, pioo, niw, nox, 
vermis, flagra, vincula, pus, pudor, horror.'' — ^^Frimo loco {sicut ipse 
resurge/is a mor tuis confessus est Johanni Scholastico Xantensi, a quo 
ego quae dicturus sum audivi) missus est in ignem. tam intolerabilis 
ardoris. . .,ex quo extractus jactatus est in locum tam frigidissimum, 
ut optaret redire in ignem.'' An die ags. Genesis 313 — '6 erinnerte 
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mich CosiJN : nfcer hcehhad héo on kfyn ungeniet lange ealra féonda 
gehwilc fffr ednéowe; ponne cymd on uhtan éasterne wind, forst 
fyrnum ca ld, symhle fyr odSe gar'' Aus der Visio Tnugdali (ed* 
Wagner), worauf mich college Bülbring aufmerksam machte, seien 
sodann die folgenden stellen citiert: ^Devorabat auteni bestia quas- 
cunque invenire poterat animas, et dam in ventre ejm per supplicia 
redigerentur ad 7iihilum, pariebat eas in stagnum glacie coagulatmn^ 
(pros.) 28; ^^Litus vero mordebantur in visceribus more viperino a 
prole concepta, sicque vegetaiantur misere in unda fetida maris mor* 
tui glacie concreta,' ib. ; ,,sedens super algens semper olensque 
Stagnwn' (ged.) 93 (vs. 1084— '5); (vgl. das mhd. ged. 1016, 
1023; in der mnl. prosaversion entspricht dem „^V^ *te^^^^;;^^/ac^> 
coagulatuni' ^^in de vloet diere vervorsen es," Oudvlaemsche ge- 
dichten 2 , 42 ; vom lat. texte abweichend steht daselbst femer 
nach erwahnung der ^dootder zee:'' ^^Hier vervriezen si in stiver 
dan eenich ysere ende dan werpen si se in de vloet cnde dan ver- 
bernen si se als caden, etc"). Endlich aber weise ich noch hin: 
auf die im mnl. gedicht Van den levene ons Heren 3945 AF. be- 
gegnende schilderung der holle ^^Daer es onder vlamme ende vier 
so heet, dat eiken kaitijf es gereet; waer hi in enen iseren berch 
gedaen, hi gloeide ende smolte saen; bi dien viere staet ene beke, so 
co ut, . ., half die zee, waer sier in gedaen, sie vervorse te yse 
saen, . . ; ende in die coude swerte beke tormenten zielen eweleke;'' 
sowie auf Dantes Inferno 6, 7 — 11, „lo sono al terzo cerchio della 
piova, etema, maledetta, fredda e greve, , . grandine grossa ed 
acqua tinta e neve per Vaer tenebroso si rivei'sa.'* 

Neben den auf *nigwel- etc. zurückgehenden formen mit w sind 
fenier fiir das vorfries. aus *nig{io)ul-, -ol- entstandene bildungen *nigol 
und *nigel (mit anorganischem -et) als möglich anzusetzen; letztere 
musste awfri- (und aofri.) durch *negel neil ergeben, das sich in 
den oben verzeichneten composita neyltiuester (neilthiüstre) vorfindet ^). 

Nou-, now', no{u)we-, nouglick, anoeg, Neben nögelick „ge- 
nügend" J 2, 37; 13, 8, 10, 41, 43, 46; 14, 4; 21, 8, etc, 
Rq. 486, 1 var.; 460, 30 var.; 560, 19, erscheint als doppelform 



^) Indem durch diese fassung die Aofr. gr. § 117 et vorgeschla- 
gene deutung von neil- hinfallig wird, ist auch die richtigkeit der 
gleichung heila (caput) = ags. heafola zu bezweifeln. Dürfte man 
hier vielleicht an. hugall „achtsam" hemnziehen und einen proto- 
typus hugilU als substantiviertes adjectiv = „der denkende" an- 
nehmen ? 
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nou-, nowlick S, Sch 475, J 9, 6; 13, 14; 15, 37; 30, 27; 32, 
9; 46, 70, Ag 107, 135, no{u)welick S 486, 1, 29, das mit 
rücksicht auf die PBB. 19, 351, besprochene entwickelung von 
anorganischem u vor w auf altes -^nöioaUk zurückzufiihren ist: 
"^nöwa- mit w für gw aus der stammform -^nögwe-; -^nöga- (vgl. 
auch ahd. ginuog, as. ginög, an. gnögr) \mi g iur gxo aus '*n(jg{w)o-\ 
beides in granmiatischem wechsel zu got. ganöhs etc. Aus diesem 
w geht hervor, dass die von Fick angenommene verwantschaft un- 
serer wortsippe mit aid. nag „erreichen" zu verwerfen ist. 

Nougelyc Rq. 484, 17 var., ist natürlich compromissbildung. 

Zur bezeichnung von „satis" (adverbium oder substantivisch ver- 
want c. gen.) begegnet ferner für aofri. '•{e)nög eine form anoeg: j^want 
di koning h, . . /laet aller kempana anoeg /i*\ W IS, 15 (H 73 hat 
noec/i) — „1'weer örkenen je/la tree sint anoeg /i in da maestc^e^ deel 
dera seckena'\ J 15, 49 — ..lien örkena is anoeg h [a noegfi^\ J 
15, 51 — ,,dgö hywlsinge is naet anoegh \a noeglï^^ J 17, 16; 
s. noch Sch 521, 739, Ag 135, J 25, 35; 46, 1, 19; 59, 21; 
73, 1; etc. Der ausdruck bedeutet eigentlich „zur genüge*' (vgl. 
auch mnd. to der nügè) = a prapos. (vgl. a raef „ungerechter 
weise" H 143, a frge, -a kaep{e) „bei freiwilligem verkauf' Ag 143, 
Sch 517, 596, 637, 746, a wara tclrda „gewahr werden" J 58, 
36, a mdnda „in gemeinschaft" , a wed „zu pfande" J 44, 14) 
mit substantivisch verwantem 7iüg, 

Omtiaen „für etwas auf kommen, einstehen". J 64, 6: „Hioaso 
örem een tingh haet (befiehlt zu) dwaen, syn folck off syn friön' 
den je ff te oers lyoden, so is hij dat al schyldich om to tyaen 
ende dyn schada op to riüchten, haet hya dwaef\ — J 64, 27; ,,Dat 
dijieen is den schada schyldich om to tyaen, deern deen haet.'' — 
Ag 15: ,yEnde jefter emmen oen Grëta guëde ênich spreke hêde 
ofta habba mochte, dae spreke ende zecke 7iyma wy to stonden oen 
toe bitallien, toe foerandrien (uns dafür verantwortlich zu stellen) 
ende om toe tyaen bflta Everdis schad<i' ; — Sch 720: ,,en want 
wy dan aldus mit Liouwerdera fürbonden sint, guêd en quaed elk 
mit örem tx)e lyen en om to tyaen \ — Sch 732: ,,e7ide f filter 
breek m ... wy steden forsz, dat to lyke mey m&nckören to by- 
riüchteti op den durighe (übertretcr) elck op syn ayn kost ende leed, 
ende dy durighe dat om to tyaen mit guëde je f ta mit bloede \ S. 
noch J 40, 3; 64, 5, 15, Sch 511, 540, 601, 610, 647, 729, 741. 
Die beachtung von as. plegan „für. etwas einstehen'* (Hel. 5478, 
5485), mit ahd. phligido „verantwortung" und QhA.phlegancMV^XQ, 
ministrare, führt zur vermutung eines o;;^/w;2 curare, dessen seman- 
tische entwickelung ihre beleuchtung erhalt durch mhd. (s. Lex.) 
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umbegan „pflegen, besorgen" (d. h. „sich um jemand oder etwas 
bemühen"). Und indertat tritt diese postulierte bedeutung ganz 
deutlich hervor in dem Sch 657 für „von einer angelegenheit 
kenntniss nehmen" verwanten omtiaen: ,,ende dy attha (deichge- 
schworene), dierm beset koet (der sich wegen einer zu zahlenden 
strafe verbürgt hat) , 7iaet foert (hat nicht sofort) toe hy tellen (zahlen), 
meet dan (1. da) meena attlten dat to lyke (zusammen) om to tyaen, 
ende ney da bysetthinyha ende wike (erkenntniss?) dat wite (hat er, 
der geschworene, die strafe) toe bitelien\ 

Oen-, önbrakanda, In H 179 wird unter den bei der entrich- 
tung des weerield zu verwendenden zahlmittel ,,mitta grëna eerwe' 
genannt „ö/j hit des koningis ör kunde ni (1. ör kunden) ^) bi fdara siêle 
settath (taxieren) ende hit buta (nicht am) oenbrakanda owere 
leitK\ üer passus begegnet noch einmal mit einiger variation in 
H 180: ^mithta grëna êrioe^ hst thes coninghes örkundan bUta ön- 
bracanda oure bi hiara sêle 8etta\ lm hinblick auf apraka, -et, 
brakath für apreka, -et, brekath (s. für die belege PBB. 19, 411 und 
Ag 11, 151), bracken Sch 744, sprakkanCy spracken Sch 376, 607, 
für brecken, sprecken (wegen ck, kk s. PBB. 19, 411, fussn.), wraka (s. 
Buitenrust Hettema, Bloemlezing uit Oudfriesche geschriften, 1, 22) 
für wreka, ist -brakanda als eine für -brekanda eingetretene form zu 
fassen; oen- steht in den awfri. denkmalern passim neben on- und 
ont' aus *und'\ also ^^oenbrakanda owere\ yfinbrakanda oure' 
= „abbrechenden, abbröckelnden ufer". üie PBB. a. a. o. vor- 
geschlagene deutung des a dieser formen befriedigt mich jetzt nicht 
mehr. Der umstand, dass der voc. grade in der verbindung mit 
vorangehendem r und folgendem k auftritt, weist darauf hin, dass 
hier lautlich entwickeltes a vorliegt, das durch die ebengenannten 
consonanten bedingt war. Indem nun aber neben diesen a-bil- 
dungen auch die alten ^-formen spreka etc. (und zwar als die 
normalen) erscheinen, muss für die afficierung neben den conso- 
nanten noch ein andrer factor in betracht kommen, der wol kaum 
ein andrer als das a der endungen -ö, -ande, -aHJi) gewesen sein 
kann. 

Oentaem {öntaeniy unthame, oentamé), Ein juristischer aus- 
druck, der wiederholt in der Jurisprud. Fris. und im aofri. Send- 
gericht begegnet für 1. „unzulassigkeit einer sache", 2. „einrede 
wegen unzidassigkeit der sache" (exceptio, recusatio), 3. „verweige- 
rung einer rechtshandlung" (als die folge von einrede). 



1) Wegen dieser „königszeugen'* s. Heck, Die Altfries. Grerichts- 
verfassung, s. 98 ff. 
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J 11, 1 : hyh (die parteien) schellet (vor dem anfeng der ver- 
handlung) zwarra, dat se 7tey hiaraheste ween da mr d\wd^ spreek,,. y 
datze neen fahcheed in der hyioysinghe foerdbrenget \Joerdhringhë\ 
ende neen ferst om öntaeni nyma (1. nyïna om öntaem) der seeck'' 
(nicht um aufschub einkommen auf grund von unzulassigkeit der 
sache). — Sendger. (Rq.) 252, 34 ff.: ,,so schel di oenspreker and 
thi sitter (verklagte) ayder anne ëth swera y . . , det hid nëne falsche 
hewysinghe foertbrenghe and neen frist nymeom unthame der seke\ 

J 6, 8: ,,Dat alle da oeentamen mey dij sitter nymma (vorbrin- 
gen, geitend machen), eer hij anderda da oenspreker ^ ; — Sendger. 
(Rq.) 252, 21 ff.: ,,det al da oentamen, der hyr to f ara (in ^^ 
14 — 19) scriven send, da schel di sitter nyma, eer hi ondwardie da 
onspreker'; — J 4, 2: y.Dat ma da dager in oenbegin disriüchtes 
gunstich wessa schel ende byhelplyck ende den sitter to riücht laya 
ende to andert twinghe, hwant dij sitter öjfta ende jern lastera 
\^ldsera\ oentamena pligetK\ — J 13, 11: ,,I)at ina da dager 
in da oenbegin dis riUchtes gunstich wesse schil . . . , want dij sitter 
oeftelick ende jern laser öntamen pliget'' 

Sendger. (Rq.) 254, 13 ff.: „«&« wëninghe ief diÜ protoynga is 
(gilt) bi o ent a me des rimhtes (bei verweigerung der beweisführung 
durch eidhelfer), als di êna da örym. det riücht naet lasf' ^). 

Auch beachte man J 6, 1: y^ByÖ {önschyldinge) is twerah&nda 
wys y dyr dij bitter hym mey önschyldigia mey. Dyö aerste haet di"- 
latoriay dat is öntaemlicky want dyr toirt dyö seeck by Önteyn* 
(der behandlung entzogen ^). Die richtigkeit dieser etymologie un- 
terliegt berechtigtem zweifel. Gegen wfri. oen-, dn- = „ent-" ware 
natürlich nichts einzuwenden (vgl. oben s. 45); das namliche on- 
ware, wenn sich gleich keine schreibung oenscheldinghe o. a." fin- 
det, für das mit wfri. elementen durchsetzte ofri. des Sendgerichts 
denkbar; weil aber das nomen dem dat. ace. sg. oentamCy unthame ^) 
Rq. 253, 8; 254, 14, zufolge fem. ist und es germ. keine -*;//c7- 
bildungen giebt, liesse sich die ansetzung eines zu teuh, tauh etc. 



^) Wegen riücht und riuchta in dieser bedeutung s. Wtb. 995 
unter 4, und 996 unter 2, sowie J 13, 43; 15, 34, Rq. 502, 
8 (= H 294). 

2) Wegen solcher verwendung von öntiaen s. J 15, 37: ,,Hwërso 
een mdn layeth wirth to f ara \to faré\ een riUchter, wil hy da 
sëck Öntyaen myt rimht^ so schel hij alleraerst ,sprecka tojênst 
dyn riüchter , dat hij syn riUchter naet wessa mey\ 

^) Wegen aofri. schreibung th für t s. Gramm. s. 99. 
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gehörenden propotypus *tauhmö nicht rechtfertigen. Nicht unberech- 
tigt ware hingegen die annahme eines durch suffix -ö gebildeten, 
zu got. gatiman, ahd. zeman, an. tamr „angemessen" u. s. w. gehö- 
rigen, auf *tamö {^tomö) zurückgehenden derivatums (awfr. a vor nas. ; 
im Sendger. a und o vor nas. , Aofri. gr. ^ 2 anm. 1), das sich 
in verbindung mit negat. un-, on-, oen- ^) anstandslos als ausdruck 
fiir „unzulassigkeit" etc. erklaren dürfte. 

Onnaetlick in J 46, 24: ..Uweerso een nienscha een testament 
jeffta iesta mlla haet mecket . . . , so mogen dajeen , deer wtoer sex 
hdnden sint, dat testameiit naet wrsprecka (anfechten), ah dat Land- 
riücht seyt (dat sint f ader ende möder, sister ende bröder, k^nd 
en kgnskpnd); ende al weer dat seeck datter al weeren [weer^ 
broer jeffta svster, soe moghen hya ietta dat testament naet leckya, als 
neen önnaetlicke handen in dat testament sint to eerva maketh". 
Also vater, mutter, schwester, bruder, kind und enkel des erblas- 
sers können als die nachsten erbberechtigten ein testament anfechten ; 
der bruder and die schwester aber nur dann, wenn Omiaetlicke 
handen etc." 

Mit rücksicht auf die beeinflussung der Jurispr. Fris. von seiten 
des Römischen rechts ist fur unsre stelle, wie mir Fockema 
Andreae bemerkte, Justin. Cod. III 28, 27, zu vergleichen: y^con- 
sanguinei {fratres vel sorores) autem. . . cantra testamentum fratris 
sui vel sororis de inofficioso qua^stionem movere possunt, si scripti 
heredes infamiae vel turpitidinis vel levis notae macula 
adsperganturT Hieraus aber geht hervor, dass önnaetlicke, dem als 
oppositum zu naethilick „ebenbürtig" (PBB. 19, 417) die bedeu- 
tung „nicht ebenbürtig" beizumessen ware (vgl. auch mhd. unge- 
nöz(e), mnd. ungenöte „der geringeren standes ist"), nicht die rich- 
tige lesart reprasentieren kann. Es ist hier offenbar das wort in 
önmoetlicke zu corrigieren; vgl. das PBB. 19, 418 f. besprochene 
und nach ahd. 7nuoza fas, licentia, facultas, als „(nicht) passend, 
gebührlich, dienlich" zu fassende {oen)moetlick, Also: „wenn nicht 
leute, die unpassende erben waren, im testament zu erben er- 
nannt sind". 

Beppeth, S. zu ëdeL 



^) Wegen awfri. oen- „un-" vgl. oendeeld, -hlest, -riucht, -hem, 
-weemd, -willa, -ferlerren, -sciüldich, -naeind, -aefft etc. W 391, 
23; 409, 27; 411, 24, 34; 430, 3; 435, 3; 440, 16; 467, 
10, 18; 420, 17, H 90, 99, 100, J 47, 11 (Hett. falsch 
onaefff). Für den dialekt des Sendger. ist gleiches oen-, wenn auch 
sonst nicht bezeugt, möglich zu erachten. 
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B esp et in J 58, 12: „i)e wrate riücJiter, God fan hyrivelryck^ 
dp wrhyët daedslachten alla lyoeden ende dyö wirth naet wrjown 
(verziehen), eer dat bloed respet is fan dam, deert stirth haef\ 
Ahd. raspön coUigere und nwfri. rispje „ernten" (GJ) zufolge ist 
awfri. respia „ernten" anzusetzen; nach mhd. amen „eniten" und 
„entgelten, für etwas bussen" (s. Bartsch zu Karlmeinet, 265) kann 
unsrem respia die namliche metaphorische bedeutung beigemessen 
werden. 

Bltherne, S. zu thruchstrinzede. 

Boied in J 13, 47: y^Hvae deer wil claeglick ymmen torogie 
jefffn oensprecka om secka, deer ymmen rored [roied] off gaed in 
syn sonda lidmcden off lyff, dy schel comma geleerd ende tofara 
onderwysd mit al da noeg licks ta \jicst(i\ hywys\ Der sich auf 
leibesstrafen beziehende passus ,,gaed in syn sonda lidmaten off lyff'' 
führt zur annahme, dass roied sich auf vermögensstrafen bezieht. 
Die PBB. 19, 378 und 432, erörterten sprachlichen processe ge- 
statten die zurückführung von roia auf *ravian = ags. réafian 
privare: *röw- aus ^raio- für ^rrw- vor primarsufïix -ö-; rói -j- aus 
*rö'ij' fur ^rö-wij- der flexionsformen, die öw aus den bildungen 
mit primarsufïix entnommen hatten; roied als 3 sg. pnis. ind. durch 
veraJlgemeinerung der m-;-form. 

Bosch. Das adject. begegnet hi der Jurispr. und im aofri. 
Sendgericht in ,,rossche wëninghe' und y^rosche tyd'' 

J 13, 6: ,,Byb f y arde (bywlsinghe) is een rossche wêninghe, 
dat is als me syUcht (sieht) ane m&n ende een frowe bede naken to 
gara, so is dat een wëninge, dat hise by slepen habbe' \ (s. auch Rq. 
254, 29 ff.)- Das original. Processus Judiciarius Joannis Andree 
(ed. 1512) VI b, hat: „Per presumptionem probatur aliquid, quum 
vehementer aliquid presumitur, utputa: si videtur solus cum sola 
nudus cum nuda presumitur quod eam cognovit carnaliter\ Der 
ausdruck vehementer weist darauf hin, dass rossche dem mhd. rosch, 
mnd. rusch, „rasch, schnell'' gleichzustellen und ,,rossche wêninghe' 
als eine „sich sofort aufdrangende meinung" zu fassen ist. 

Als „plötzlich, unerwartet auftretend" erscheint das namliche wort 
in J 5, 4: ,,dat dij riüchter iney neen mhn laya in der tyd, deer 
wrbaeden is, ende sint tria foerbaden tyden, dat sint da hachtida, 
dyö önlêge tyd ende dyö rosche tyd; . . . dy6 rorsche (1. ros- 
sche) tyd is, als een liindishëre [Idndeshëra] spreekt, hy së op dyn 
dey boren jeff dat hym een kpnd boren së jeffta hij habbe den sy 
(sieg) wonnen tojënst syn fyanden'' \ (s. auch Rq. 250, 25; 251, 
4 ff.). Vgl. das original, Processus Jud. J. Andr. III a: ^^Bepen- 
tine ferie vocantur, qttas aliquis princeps introduxit propter diem 
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natimtatis filii vel sui vel quia tune triumphavit cum inimicis suis 
et obtinuit victoriam." 

Sang wij and ^), Als eine der jahresperioden, wahrend deren 
nach friesischein rechtsbrauch das staben und schwören eines ge- 
richtlichen eides verboten war , wird in J 5 , 1 , die y.fan da meynd 
(sonntag), deer via haet (heisst) Septuagesima, dat is sangwijand,,., 
to Pascha achtena' (dem achten tag nach Ostern) genannt. Von 
einer an der Septuagesima stattfindenden weihe, woran man viel- 
leicht der lesart des ms. zufolge denken möchte, kann nicht die 
rede sein: in den för unsren zweck zu consultierenden schriften 
(im Thesaiu*us Rituum von Gavantus, im Rationale von Durandus, 
in den Liturgischen schriften des Cardinalen Bona und in Binteums 
Denkwurdigkeiten) geschieht, wie mir s. Ehrw. I. H. Hopman 
freundlichst mitteilte, keine erwahnung einer an dem tage stattfin- 
denden weihe. Hingegen kennzeichnet sich die Septuagesima nach 
einer bemerkung meines gewahrsmannes durch eine andre eigen- 
tümlichkeit: für die nach diesem tag anfangende und am ersten 
Ostertage endende periode sind mit ein paar ausnahmen im rituell 
nur die recitative vorgeschrieben ; die hymnen werden wahrend der 
zeit nicht gesungen. Man vergleiche Gavantus' Thesaurus Rituum 
IV 5, 13: jyOmittuntur a Septuagesima cantica laetitiae Gloria in 
excelsis et Alleluj a' \ und beachte ins besondere im Missale 
Romanum (ex decreto Concilii Tridentini restititum , ex officio Plant. 
MDXCVl) fol. 57: ^Non dicitur Gloria in excelsis a Dominica 
Septuagesima usque ad Pascha, eosceptis Feria quinta in Coena 
Do7nini et Sahbatho sancto et quando dicitur Missa de Festd\ 

Dies fuhrt zur vermutung, dass das fries, epitheton der Septua- 
gesima mit besagtem kirclilichem brauch zusammenhangt , das m. 
a. w. sangwijand der hs. eine verschreibung ist für sangswijand 
(d. h. sangsv)gand) , ein aus sang und swgand (für *smgiandè) ge- 
bildetes compositum, dem die bedeutung „den gesang zum schwei- 
gen bringend, sistierend" beizumessen ware. Zwar begegnet das 
verb. smgia in unsren quellen nicht a)s causativ; doch ist die mög- 
lichkeit einer solchen function aus mhd. mnd. swtgen, ags. gesm- 
gian silentem facere zu folgern. Wegen des vor dem i der endun- 
gen -m, -^atijt) u. s. w. entstandenen ^ für q vgl. die PBB. 19, 
3T4, belegten formen biclaiay opdagen, daia, ^flaia, 2lw& (bi)clagiay 
4en, *dagia, ^Jlagia, sowie swlen silere J 6 , 7 , neben swlgia W, H 
44, 109, J pa^im. 

Seerlawa. J 53, 1: y,Hwaso een knë nyêr is fan da blode 
jeffta een hael knë, dat hij a£ck sust is to da guëd op to berren 
(zu empfangen) ende aeck distolgcka so aegh hij dyn we er f al 

Verhaod. Kon. Akad. v. Wetensch. (Afdeellng Letterkunde). Dl. I. N». 5. 4 
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jeffta seerlawa op to herren ney da blued ende ney da ^." — 
J 58, 2: ,,I)at riucht seyt in een ora loegh: dat nia neen seer- 
lawa n£y da riUcht is schyldich ty \t6\ jaen off we er f al ^ hwant 
dat riucht seyt: dij da^d 'brinckt dat guëd op da nësta hand". 

Was mit dem compositum aus seer und lawa „hinterlassenschaft" 
gemeint ist, lehrt die sich aus den folgenden stellen für den ersteren 
componenten ergebende bedeutung „die wegen einer verwundung 
zu erhaltende compensatio" : y^dat i hyd (1. dat hya) da dalgit (1. 
dolgit = dem verwundeten) een borga setta för zyn se er benna trën 
daegen\ Sch 616; y^dae riUchteren fan nëne se er meer to nimmen 
dan dyn sexta panningh'\ S 500, 14. Also seerlawa = „die 
(dem erblasser zugesprocheue und von ihm) hinterlassene compen- 
satio wegen einer verwundung". 

Weerfal ist offenbar eigentlich = weerield\ zwar ist die existenz 
eines f al „geldstrafe" nicht aus unsren quellen zu belegen, doch 
gewahrt das zu solchem f al (= mhd. f al „geldbusse*') gehorende 
denominativ fella „eine geldstrafe entrichten" die berechtigung, das 
nomen dem friesischen wortschatz einzuverleiben. Ob hier tceer = wer 
„mann" im aofri. werield ist oder = weder und withir in wederield 
W 25, 4; 398, 24, withirield R^ 25, 9, entspricht (vgl. lango- 
bard. widrigeld), ist natürlich nicht zu entscheiden. 

Als curiosum sei die J 53, 1, vorgetragene etymologie von z^^^- 
fal erwahnt: ,, Hwant hit haet aldeeroui een weerfal, . ., dat hij 
weerfalla schil fan da riüchta eerva (der als solcher d^ weerield 
beanspruchen konnte) oen dat nësta bloed syns friöndis' (seiner 
verwantschaft). Wahrscheinlich war es eben diese volksetymologie, 
welche die specielle verwendung von weerfal für „das einem durch 
vererbung zufallende weerieW veranlasste. 

Setten, Nach der Jurisprud. Fris. 3, 1 (und dem aofri. 
Sendgericht ^ 9 , Rq. 249) wird das verfahren y^dis gastlicke riüch 
tes' eingeleitet durch die citation, welche der riUchter dem ver- 
klagten von seiten des klagers zukommen lasst; wenn darauf der 
verklagte vor gericht erscheint, handigt ihm der richter ein ,Jihel, 
dat is een wtscrift fan da actoris oeuspreecU' ein und giebt ihm 
,,ferst hym to by reden, hor hij to playte gongh so hij hmW (ob 
er den process aufnehmen oder aufgeben will ^)); wahlt er ersteres. 



^) Das öriginal. Processus judic. J. Andr. 2ö5, hat: ,,an velit 
contendere vel liti cedere'\ Wegen hmle vgL got. hweilan „auf- 
hören" und J 72, 7: ,,ende ml hij (der geistliche, der sich un- 
keuschheit zu schulden kommen lasst) wral naet (durchaus nicht) 
hwtla, so is hij een by spotter Godes ende synre seer\ 
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dann muss er nach ablauf der frist ,,anderdde da oensprecker ende, 
is (l. als) hij dat deen haety soe haet dan dat lis contestata ende 
is heten in da riucht wrgaringhe dis oensprekers ende dis sitters'' 
(verklagten) ; y.als dyö spreeck togaer is coimnen' (die behaup- 
tung des klagers und die gegenbehauptung der gegenpartei dem 
richter vorgetragen sind), schwören der klager und der verklagte 
das juramentum calumniae; u. s. w. 

Bevor der reus durch ,ykanninghe jeffta biseckinghe'' (eingestand- 
niss oder leugnen) dem process seinen lauf gelassen hat (s. J 9, 
1, Sendger. ^ 24), also vor der litis contestatie, kann er einreden 
vorbringen {yyOeentamen nymma\ s. oben i. v. o ent ante) ^ den 
richter, den klager, den vorsprecher u. s. w. beanstanden (s. J 6, 
8, Sendger. ^25); aber auch nur dann, denn „jelkirs (sonst) mey 
hij naet eer spreka [sprecka^ (einreden vorbringen), eer dyö aerste 
seeck schaet is'' (bevor der process in erster instanz beendet ist) 
(s. ibidem). 

Eine gleiche vorschrift findet sich in bezug auf den vorsprecher 
in J 25, 37: ^Hweerso (1. Hwaeso) den f oerspreke wersia (bean- 
standen, s. unten s. v.) vnl^ dij schelt dwaen^ eer ma da setten 
gaer brinckt!' Es muss demnach dieser sich auf den anfang der 
verhandlung beziehende ausdruck den in J 3, 1, stehenden worten 
y^dyb spreeck to gaer is commen' entsprechen ; und man hat also für 
setten an mhd. setzen „etwas mündlich ausdrücken" (s. Ben.-M.) 
anzuknüpfen und das nomen formell mit got. gasateins „grundlegung" 
zu verglcichen (wegen der verbalia auf -^» = got.-^*;^^ s. PBB. 19, 
404; wegen der aus dem verb. entnommenen geminata beachte 
aofri. rafettene, wëdskemmenCy biarskeppene, Gramm. s. 144). 

Sia-y siêring. Gegenfiber aofri. staiaring „schwiegersohn," in 
pliu*ali „-eltem" (s. das Wtb.), steht in den awfri. quellen sia-, 
siêring „affinis" (wegen iê neben ia s. PBB. 19, 421). 

J. 25, 13: y.Nymmen mey foerspreke wesse sonder bifellinghe in 
dis riüchters ander t . . .; nochtan sinter sommighe lyoed, deer sonder 
bifellinghe sprecke moghen. . . dat sint sibdëlen (blutsver wanten), 
sy êringen ende jelderen, f ader ende moder\ ^) — S 461, IflF. : 
,,oni Önküscheyt myt gastelika liödem ief mit da ienum, deer da hiU 
qha metsen ènfenzen habbet, ief mit newa iefta mit niftuin iefta 



1) Vgl. die lat. quelle (worauf mich Fockema Andreae aufmerk- 
sam machte) Digestorum III 3, 35: y^Sed et hae personae procura- 
torrnn débebunt de f endere y quibus sine mandatu agere Heet: utputa 
liberiy licet sint in potestute; item parentes et adfines et libertf', 

4* 
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mit syaringhum etc." — H 178 : ,,l)at hit (der todschlag) hint (dem 
tater) dae leed was ende nU leed is ende emmermeer bliwa schel.,, 
ende dit haet ma nu \]ni\ (dem anwalt des mörders, der die ent- 
richtung des ^yWeerieUT' anbietet) alhpr biada Gode te love ende toe 
êrem, ende di rióchta èrfnama (in dativo) ende alle sine friöndum 
(verwanten) dn federsida ende dn moedirsiday dn sibbum ende dn 
siaringhum. . . om syn daedbannethe\ 

Auf grund der nicht zu bezweifelnden identitat dieses sia-, siê- 
ring mit aofri. swiaring ist fiir das westfri. ausfall von w vor dem 
schwachbetonten i des ië-diphth. anzunehmen, eine synkope, die 
sich dem bekannten schwund des w vor endungs-i vergleicht (z. b. 
in ey „schaf" W, H 58, 59, 110 = as. em; eyldnd „insel" mit ey- aus 
*em' fiir '^atoi-y stamm zum subst. '^atol\ nl „neu" aus *niwi\ etc.; s. 
noch PBB. 19, 396 und 432, sowie unten zu tayth). Daneben stehen- 
des wyëka „weichen" (PBB. 19, 389, fussn.) begreift sich als eine 
durch die prateritalen formen beeinflusste bildung. (Andere formen 
mit V) vor ia und formen mit w vor iu, io, begegnen nicht). 

Sitter „reus" J 1, 7; 3, 1, S und Sch 741. Mit riicksicht 
auf die beeinflussung der wfri. jurisprudenz von seiten des Römi- 
schen rechts ist in dem nomen eine übersetzung zu erblicken von 
possessor, das in der latinitat des Jus romanum mitunter fur „ver- 
klagter" gilt (s. Dirksen, Manuale latinitatis fontium jur. civ. 
roman. i. v. possessor). Wegen sitta possidere vgL: y^Nu hi (eine 
der beiden sich um einen besitz streitenden parteien in folge 
eines richtspruchs) oppe dat eerwe cotnmen is. . ., nü is dat riUchty 
dat hi also sitta schil; ieff hi na£t sitta moety so hva him oen- 
sprecka toil, dat hi schil kestigia iefta optingia iefta him sitta 
lëta:' W 418, 9 ff. (s. über die stelle noch Tijdschrift voor 
Nederkndsche taal- en letterk. 14, 295) — y^ende hise (der manu 
seine frau) mit cape an da wara (besitz) latte ende hiö nü an da 
wara sitta schil mit mara riücht, dan hiö et ënich \ënig1ï\ mdn 
rêma thoer'' W 419, 16 ff. — yylef ymmen oen Uderis bödel tin- 
gia wil ende hi sit ieer ende dey önbitinget, so ne thoer di öra to 
nênis riüchtes staen etc." W 398 21 ff. (s. noch über diese stelle 
unten zu stede gid). 

Auch im Sendgericht, der aofri. bearbeitung van J. Andree Pro- 
cessus judiciarius, findet sich das subst. in der erwahnten bedeu- 
tung (s. Wtb. ; das original hat an den betreffenden stellen im- 
mer y^reus''). 

Sc er t ha (Hett. fakch scorthd) in J 50,41: yyHwèerso een wedue 
inannet (prater.), so lat (fuhrte) ze dan mdn op thera berna guëd 
and wrterde and vyrbalede (vergeudete) der bera (1. berTui) guëd; 
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al hwant (wenn) dat was^ dat se (die kinder) da 8 eert ha swara 
(beschwören) maehten, so noenise liyaerefadersguëdfan der modéré 
Die übersetzung des nomens durch „das fehlen (eines teils des 
vermogens)*' gewahrt einen begreiflichen sinn; zur ansetzung dieser 
bedeutung fiir das zu *^^r/ (= ags. 8cort, ahd. scurz) gehorende, 
aus *scurtith- hervorgegangene derivatum berechtigen an. skorta 
„fehlen" und skortr „mangel". 

Scetha, schede steht S 447, 27, H 207, Sch 471, gegenüber 
normalem acatha (= ahd. scado damnum); es ist plur. zu *8cethe, 
einem i-stamm, der sich zum got. ntr. akapis verhalt, wie *8igi 
als prototypus von aofr. awfr. si „sieg" R^ 127, 21, Sendg. 251, 
7, J 5, 4, und ags. sege, here^ ege, hete zu got. sigis, Haris 
{barizein%\ agis, hatis (s. auch Siev. Ags. gr. § 262, anm. 4). Man 
beachte noch aofri. scethelic „schadlich" B^ 179, 25. 

Scëthath, S. zu ëdeL 

Schyowet, achiwety -ath, schiüd^ achioed, Sch. 495 : y^ende 
wy a hiir mey (mit dieser zahlung) scyhowet (1. schyowet) evde 
schaet (p.p. zu schëda) ty wesanC' (uns auseinander gesetzt zu 
haben). — Ag 17: y.ende da landen ende Evert (d. h. Evert und die 
vorkinder seiner verstorbenen frau) al hijr mei desaa summa (mit 
dieser abmachungssumme) 07n (in bezug auf) hiara möders guëd 
schiwet ende schat to wes8an'\ — Ag 39: ^ende wy (wir schieds- 
manner) mitta riücht habbet hiarem foernaemd om dat nyaer (in 
bezug auf das naherrecht) schiiwath ende ^c?ii^^ (schiedsgerichtlich 
bestimmt) etc." — Ag 44: ^.Hynney schilleth schiüd ende schat 
wassa thoe joegha (ewigen) deyghum fan al disse voerscr. schylingha, 
deer rijzen sind fan Peygha lawghum (nachlass) etc." — Ag 124: 
,,Hyrmey (mit diesem vergleich) disse parten forser, ende hyara 
neycommen schywd ende schat to wessen in dat ewigh etc." — 
Ag 96: ,,ende alhyr mey (mit diesem schiedsspruch) disse igghen 
vorser, schyoed ende scaeth thoe wessen etc." — Ag 118: ^Uyrmei 
disse foirscr, iggen schioed ende schaet to wessen etc." (s. auch 
Sch 714). 

Aus den zweierlei participien, auf -ath, -et und auf -c?, ergiebt 
sich, dass wir es hier mit verben verschiedener klasse zu tun haben. 
Das eine, zur 2. kl. gehorende entspricht an. sldfa {-ada, -at) 
„spalten"; das andere, nach der 1. gehende beruht auf verwan tes 
^skiiian. In beiden musste sich vor den *U' und *^-haltigen suifixen 
die lautverbindung ^tu-w entwickeln (s. PBB. 19, 353 ff.), deren 
diphthong in dem nach 1. klasse conjugierten verb., nachdem er 
zu iü geworden war, durch einwirkung der flexionsformen mit 
synkopiertem suffixvocal und hierdurch geschwundenem w vor über- 
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gang in i(m geschützt werden konnte (vgl. hliüwa etc. und *priuwa, 
PBB. 19, 354 und 356; wegen des in offener silbe, also im flect. 
part. und im prat., aus iü entstandenen iö vgl. PBB. 19, 385). 
Für das nach 2. klasse gehende zeitwort könnte man dreierlei 
formen erwarten: regelrechtes skiouma, oder an êkiüwa angelehntes 
skiüwia, oder aber skiuwia, dessen iu, wie in liuw{e)ria (s. PBB. 
19, 362), zur zeit der accentverschiebung durch einwirkung der 
nebenformen mit l vor erhaltenem (den flexionsformen auf -ia etc. 
zukommenden) t; (d. h. i) nicht zu iü wurde; dass indertat ausser 
der ersten form (vgl. schyowet) auch die letztgenannte vorliegt, geht 
aus der schreibung Uw in skiiwath hervor. 

8cray(e)t „schreit." Die wörter mit altem *aij aus *aj^ be- 
gegnen afri. mit a{é)y und ei: aofri. kei „schlüsser* Huns. (ags. 
cceg) und kayde „unter verwahr hielt" Fiv. 120, cla^ „lehm" E^(ags. 
clwg, mnd. kleie, kleige); awfri. ka{e)y „schlüssel" W, H 58, 59, J 2, 
31; 28, 18, laet/da „schiefem" Ag 94 (vgl. as. leid), *clay {xiwin. 
klaey), *ai/ „ei" (nwfri. aet/), *Haya, *Hayka (nwfr. Haye, Hayke, 
Wassenbergh, Taalkundige bijdragen 2, 110; vgl. as. Heió), Ge- 
mass der entwickelung von altem *ai vor guttural „a vor tautosyl- 
labischem, ê vor heterosyllabischem conson." (s. den über diese 
lauterscheinung handlenden aufsatz im VI oder VII bande der 
Indogerm. Forsch.) sind die bildungen mit a{e)y auf prototypen 
mit silbenauslautendem j^, die mit ei auf prototypen mit j^ in 
der folgesilbe zurückzufuhren (für *lay{é), woraus laeyda, beachte 
den alten nom. sg. ohne suffix *lay; *Haya statt *Heya durch 
anlehnung an die koseform mit suffix -^kön-; wegen *aj aus *aij 
aus *aj^ vgl. das historischem auw zu grunde ligende *aw aus 
*auw aus *aw^y PBB. 19,3 77 f.). Als der lautwert von a{e)ym\A ei 
aber hat nach dem PBB. 19, 346, 374, 413, 432, erörterten 
nicht ajy ëj, sondern dij, e ij zu gelten. Die regelrechte entsprechung 
von ahd. screion ululare (vgl. wegen des j^ mnd. schreien und 
schrey subst. ; die hd. formen sind nicht stricte beweisend, PBB. 
9, 543) müsste also lautgesetzlich screya lauten (d. h. screija mit 
j aus j'^ -|- aus -ij- der endung entstandenem -j-); es begegnet 
indessen scrayet Sch 661, scrayt Ag 40, dessen ay augenscheinlich 
auf anlehnung des verbums an ein subst. *8cray (= mnd. Bchrey, 
ahd. aerei mit screige etc.) beruht. Wegen der synkope in scrayt 
vgl. PBB. 19, 374. 

Slwich {?) in J 46, 52: ,,Hweer8o een man een testament rede- 
Hek wil makitty dat hit een stal aegh, so schil hij naet slwich 
wessa ende aeck naet byraweth wessa syns sïns fan wrherda (schwe- 
rer) syueckt ende schel hahhe guêd by scheed'' Die aus dem context 



Digitized by 



Google 



ZUK LEXICOLOGIE DES ALTWESTFRIESISCHEN. 55 

zu erschliessende bedeutung „stumpfsinnig" und der umstand, dass 
für das awfri. theoretisch neben ''^slüg „trage" (= nwfri. sluwg) eine 
form slëwich anzusetzen ist (s. PBB. 19, 379), machen es wahrschein- 
lich^ dass an unsrer stelle slwich durch schreibfehler fur slëwich steht. 

Söch (?). Das IX Landrecht lautet nach dem Emsig. texte (Rq. 
56), wie folgt: „sa hwër sa thi mon së (sehe) sinne friünd (ver- 
wanten) hlëda iefta hlenda, thër hint sa svës sè, thet (1. thet hi) 
hinna thredknile (1. thredknt së), and hi thër tö hlape and fiüchte 
(kampfend herbeifuhre) truch mi söch dath ieftha dolch ieftha^) 
beithe tva, sa achma (d. h. derjenige, zu dessen behuf der kampf 
aufgenommen ist) hine of feithem to lëdane (von der fehde zu be- 
freien); ac ief hi nelle^ sa swere thi öther ajida vnthein, thet hit 
ni dëde truch evest (feindschaft) 7ii truch nlt ni truch nëne alde 
sehe, wara (sondem) thet ffi him hulpe (namlich) ^ne herena blode 
fondere nëde; sa ach thi öther hine of feythem te lëdane mit allera 
Frësena riüchte\ lm Huns. text findet sich das namliche mit un- 
wesentlichen abweichungen. Die bedeutung der worte „truch sin 
söch'' (oder besser söth, s. unten) lasst sich aus den im folgenden 
satze stehenden „thet hi him hulpe. . . fondere nëde'' erschliessen : 
„durch dessen errettung aus der gefahr". 

Auch die parallelstelle der Fivelg. redaction hat dieses söch \söt]ï\ 
(Hett. s. 28): „Sa hwa sa sië sinne friünd blëda iefta blenda, 
thër hiin alsa sïb and alsa swës së, thet hi him së binna tha 
tredda knl, jef hi thër tö hlape and hi an sin söch [söth"] (bei 
dessen errettung) fiüchte dolch iofta daddel jefta bëthe twa,sabëte 
hit thi, thër an sin söch [söth"] (bei dessen (relat.) errettung) 2) 
fuchten së. lef hi bëta ne welle, sa swere thi öther in tha 
withum, thet hit ne dëde umbe aldne nicht [nitht] ne umbe nëne 
seke, ne werra thet hi him hilpa wolt; sa bete hit thi, thër an 
sin söch \sötK\ fuchten së'' ^. 

Und ebenso begegnet das wort an der wfri. parallelstelle im Jus 
munic. (H 88): „Hweer soe di man zyn friound blëda siocht ende 
hi oen him (d. h. an demjenigen, der seinen verwanten verwundet 
hsiï) fibchta së dulgh ieftha daedieftabeede trvA^h zynsooch\soot1ï\ 
ende hi binna sine tredda knë së iefta soe svës, ief hi deer toe 
hlaepen koeme ende fiochte deer daed iefta dulgh ieftha beede, soe 
bete hit die oera, deer hit truch sine söchis [söthis^ willa^ 



^) Die zwei letzten worte hat v. R. mit recht eingeschaltet (s. 
Rq. 58, fussnote 1). 

^ S. fussnote 2 auf s. 56. 
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fochten sië, lef hit bèta nelle, Boe swere hyt oen dae mtltëdum^ 
dat hyt ne dëde om alle (1. alde) nyd nër om nën aëcka ende slachta, 
mër aldeeromme dat hijiim helpa wolde; soe bete hit di oer a, deer 
hit oen zyn söch [söth']'^) fuchten 8ë'\ Aus der doppelschreibung 
des vocals lasst sich die lange quantitat desselben erschliessen. Und 
dass nicht das in den ausgaben stehende 8o{o)ch, sondem söth, 
sooth die richtige lesart ist, geht aus der flectierten fonn hervor: 
in den von mir collationierten mss. (Ems. , Fiv. und Jus mun.; 
die Huns. hss. konnte ich bis jetzt leider nicht vergleichen) ist aus 
der nach 0(0) stehenden ligatur grade so gut th aJs ch hcrauszidesen ; 
zu einer form mit ch aber könnte selbstverstandlich kein genit. sg. 
niit ch gehören ^)). Die etymologie des substantivs (ntr. gen., wie 
sich aus dem zugehörigen ace. sg. sin im Ems. und im Huns. texte 
ergiebt) ist mir völlig dunkel. 

An der wfri. parallelstelle in der Incunabel (Rq. 57) sind die 
in rede stehenden (offenbar nicht mehr verstandenen) ausdrucke 
durch andre erzetzt: „soe hwër so di man èine friönd blëda siücht 
ende së oen him fiüchten (part. pras.) dulyh iefta daed iefta bede 
buta stne se hield ende hi binna sine tredda knë sëy 80 bete hyt 
dl, deer hit deert is truch sine villa^, JSnde ief hyt bëta nelle , 
sö s^warre hit di öra . . . , dat hyt naet haet deen om neen seeck , 
nër om alde nyd. . .; sU bete hyt y deert 09n syn se hield ^ deen is'\ 

In betreff des citates aus Jus munic. sei noch bemerkt: primo 



^) Wie die von Gabbema aus dem codex Unia am rande der 
hs.* Jus munic. notierten varianten scoth und scot (s. Hett. 88 und 
vgl. SiEBs' Westfriesische studiën, s. 5) zu beurteilen sind, mag 
ich einstweilen nicht entscheiden. 

2) Wegen des hier begegnenden „öfeer {thër) . . . sin{ey' = genit. 
des relativpronomens vgl. Rq. (Brókm.) 163, 4 ff.: „Hwërsa ma 
szlwath umbe londcap, sa wit e (entscheide) thi rëdievat, hweder cap 
wesen hebbe sa nauwe t; and thi rëdieva skel thet wita, thër sin 
berielda (bezirksangehöriger) sprech, thetter cap dën së'' — Rq. 
(Huns.) 334, 24 ff. (es handelt sich um die ansprüche , welche neffen, 
mehrerer brüder söhne, an den nachlass ihrer bei einer erbteilung 
um einen ^thredda penning*' bevorzugten vaterschwester zu erheben 
haben): ,,sa achma, . . thene thredda penning te rëkane tha knapa, 
thër sin feder se (die tante) af te dëde etc." (verehelicht hat) — H 57 
(auch Rq. 398): ,,soe schel hi (der dieb) dat goed weeriaen twiscette 
ende dae frana, deer dat guëd binna zyn banne nymen is, dat 
weerield iaën etc." — Sch 240: ^soe habben wy Steden ende Delen 
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dass hier .yfiochtan 8ê'' (nach y^fiüchten sê'' der Incun.) und 
^^ende hi aoe aves se thet Ui binna sine tredda knê sê'' (nach Ems. 
^ythêr kim sa svês sê thet hi binna thredknl sê" und Fiv. „thêr 
him... aha swês sê, thet hi him sê binna tha tredda knV') 
zu lesen ist; secundo dass der text eüie widersinnige dittologie 
enthalt, welche ein schreiber hineinbrachte, indem er zwei redacti- 
onen, eine mit dem texte der Incun. und eine rait dem Fivelg. 
text mehr oder weniger übereinstimmende, mit einander verquickte. 

Spyrdt, S. zu wrspeert, 

Staedik (?) in W 425, 10 f.: ,yhi (der keiser Rodulf) wil 
hiarem (den Friesen) tyênia (zu willen sein) ende staedik riücht 
dwaen'' Nach der parallelstelle H 157, wo sich ^yStadelicke' findet 
(vgl. mnd. stadelike adv. „bestandig" und wegen der bildung des 
wortes ahd. statahaft stabilis aus stata locus, status), ist staedik in 
staedlik zu corrigieren. 

Stalkense (Hett. falsch scalkensé) „heindichkeit" in H 172: 
yyHwamso ma in êne hüse under êne hlnem (hausgenossenschaft) an 
nachta stalkense daedslacht . . , , soe is di ferde (busse) sew Colne- 
scha pUnd'\ Die endung -ense geht zuriick auf -enisse (vgl. vyrheergens 
contumacia W 397, 1; 415, 17, U-, beschirmense, -«^eW429, 1, 
J 13, 12, wrsümense J 81, 14, weersprekense J 45, 6, neben 
wrhêrich', wrheer{e)gnissey -nese W 396, 19; 417, 14, H 52, 53, 
126, 129, bischirm{é)nisse H 165, J 13, 12, foersümenisse J 26, 
8; das derivatum gehort zu einem aus *gistala (= ags. gistala 
fur) oder **te/öj (= ahd. stahy ags. stalu furtum) gebildeten adject. 
*stal{a)lik. Also ^^an nachta stalkense'' = „in der nachte heim- 
lichkeit". 

Die an der parallelstelle W 432, 23, stehende lesart stolkens 
als fehler zu betrachten verbietet das mnl. in Velthems Spiegh. 
Hist. fol. 139 begegnende adv. stolike furtim. Ein subst. oder 



ende GreetmMy deer wse namnien by wse sy gelen.,, scrioun staed, 
dit breef besygled'\ — Sch 514: ,,^habben wy Greetvidn ende 
Eehêran, dêr ws nammen bup ws zygeleni staethy Use zygelen on 
dyt breef hanghen\ — Sch 600: y^ende f oer allen , dier mey in 
disse gaerleger (verbündniss) wessa willen ende mey bisigelyet, dier 
hiare namen bi hiare sigelien (1. sigeÜDi) scriown staet ^\^r — Sch 
709: yySoe habba wy ws sieg helen a^ck dn dyt brie ff hwenzen ende 
wy capitularen, dêr ws nemmen buppa ws siegelen schrioun staed, 
habbet disse punten consenterit etc." — Sch 617: „Wy... deer 
wsa namnien buppa wsa sigelen. . . scriowen staeth'\ 
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adject. mit o (oder «), das stolkens ergeben hatte, kenne ich 
jedoch nicht. 

Sted{é)ffia. H 30: y^deer (in Franeker) aeghen hem (den grafen) 
doe Frësen toe ontfaene ende riochtea toe stedegiane' (das 
abhalten des gerichts zu gestatten); — H 57: ,,Jefter ên mdn ïn 
ën oers hodel thinghia welle ende hi sit teer ende dey oenbitinghat 
ende hi naet thinghia welle ^ soe ne thoer him di oera nênis thin- 
ghis stedgia [stredgiay 1. aber stedgia], omdat hi ieer ende 
dey werrelas w&s'' 

Wegen der in vielen schwachen verben 2. klasse vorliegenden 
endung ''{e)gia s. PBB. 19, 399. Das wort entspricht dem auf 
altes ''^stediön zurückgehenden mnd. steden „bewilligen, gestatten" 
c. dat. pers. und genit. rei. Die parallelstelle von H 30 im ms. 
RooRDA und W 388, 3, haben „/o riücht to staen'; die paral- 
lelstelle von H 57, naml. W 398, 23, hat fehlerhaftes „to nênis 
riUchtes 8taen'\ dessen genit. bei der anderung des (nicht mehr 
verstandenen?) sted{é)gia in staen to durch versehen aus der alten 
lesart stehen blieb. 

Stolkens. S. zu stalkense. 

8wiwet{?) in W 435, 10 ff.: ,,laulic pliga (gewohnheitsmassi- 
ger brauch) fan langher wennicheed is alsoe guêd so scrioun (ge- 
schriebenes) riUchty ieftse naet ne swiwet'' An der parallelstelle 
im ms. RooRDA sowie in H 21 und Fiv. 2. stehen hywat, -ed, 
sziwiat „sich wiedersprechen," und es ist demnach nicht gerade un- 
wahrscheinlich, dass wir es in swiwet mit einer verderbten lesart 
für kiwet zu tun haben (langes s statt k und w durch folgendes 
w). Man vgl. noch kiwat H 104, kijft 3 sg. pras. ind. J 17, 
6; 18, 1; 21, 9, und kijf subst. J 10, 4; 31, 1, H 121, 
und achte wegen des k auf kyn- {ken')back{é) W, S, H 191, 218, 
230 (gesprochen mit mb) und auf nwfr. kibbje „streiten, zanken," 
kijppje „lauern" {= mnl. gleichbed. ldpcn)y kippje „auswahlen" 
als zeugnisse für die nicht-assibilierung des gutturals vor l oder 
i -|- tautosyllabischem labial; das k kam also eigentlich nur den 
formen kijf, kijft y ''^kijfde etc. zu, wahrend die 1. sg. und der 
pi. pras. ind. etc. von rechts wegen mit assibiliertem cons. an- 
lauten müssten; (vgl. aofri. szlwe, -ath u. s. w., Gramm. § 133, 
sowie szinbaca mit szin- aus dem simplex *szin{ne)). S. auch 
Nachtrag. 

Tayth. Das Jus municip. enthalt (H 303) das formular fiir den 
amtseid der foechden „kirchenvorsteher, sendschöffen:" „Dit sidza 
iemma ende swerred. . ., dat ghy , . . aldeer toe rede ende helpe, 
dat dat (1. da) godeshwse werde also taych [tayth^ ende tymme- 
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reth, 8ê hit in tha howe (kirchhof), ina ^) hofweruvi (die zum hof 
gehörenden besitzungen), ina (1. meth ^) pernCy meth ëke, mith 
doruniy meth teke (dach), meth bökum, meth stoelem (messgewandern ^)), 
meth alterum and meth alterlidem ^ met tzielkum and met corpo- 
ralum (in der hs. corpralum) and in alla sëckum, thêr tha presteren 
ti doje godisthianst behoef sint , . . and thes ffoedeshUse (1. -hüses) ffuëde 
rede ende helpe ti winnane, thêr hya thine godesthyünst mede 
fei^drie e dr e and leeteJ' 

Aus der (nur in der Incunabel stehenden) einleitung des awfri. 
Sendrechts erfahrt man (W 401), dass der decken in dem sind 
die foegheden auf grund des von denselben geleisteten amtseides die 
frage stellt: „io/" dit godeshuis ende disse capelleny deer alhyr wt 
maked sint, also tacht ende timmerad sê oen howe ende oen hojjfwe- 
rum, oen yrsen ende oen ëke ende oen tecke, oen doerem ende oen 
drompeleny oen boeckum ende oen byldem, oen tzyelkem ende oen 
corporalen^ oen gharem (messgewandern) ende oen alterleckenen 
ende alle sëcken, deer dae heren, dae prester en, thi dae goedestyënst 
byhoeff sint, dat iennasë (1. ienna) önbdnplichtich së'' (sodass sie 
nicht straffallig sind ^)). 

Gegenüber Ws lesart tacht, p. p. zu t(Ji)ekka „unter dach brin- 
gen, halten," hat H tayth, p. p. zu einem demoninativ 2. klasse, 
das, aus ''^gitawa (== awfri. tauwe „rusting, gerate", s. PBB. 19, 
376) gebildet, nach bekanntem lautgesetz sein w eingebüsst und 
ai aus *ö -|- i der endungen -ija, -ijath etc. entwickelt hatte (s. 
PBB. 19, 432; wegen tayth aus *tayed, ""tayad %. PBB. 19, 374). 
Mit rücksicht auf die den participien nachfolgenden, das für den 
gottesdienst erforderliche gerate bezeichnenden substantiven „bökum, 
stoelem, alterum'^ u. s. w. ist der tayth „ausgerüstet" enthaltende 
text als der ursprüngliche zu fassen {^^methyserne, meth ëke' u. s. w. 
zu „tymmeretK', „meth bökum, meth stoelem'' u. s. w. zu „tayth"): in 
folge der anderung von tayth in tacht ging das für „meth bökmn' 



^) Ueber ina (d. h. innd) für inna wird im VI oder VII Band 
der Indogerm. Forsch. gehandelt werden. 

2) Der schreibfehler „ina' für „meth" wurde durch das voran- 
gehende „ina' veranlasst. 

^) Die bedeutung „messgewander" durch metaphora aus „stolae." 
Wegen der verbindung von bök (missale) und stole s. die im Wtb. 
1051 verzeichneten belegstellen. 

^) Vgl. bdnschildich „zur entrichtung eines bdn, d. h. einer 
geldstrafe verpflichtet" S 484, 10 = -bAnplichtich, 
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u. s. w. unentbehrhliche p. p. verloren. Was aber diese entstellung 
der alteren redaction veranlasste, lehrt uns die in W 401, 7 ff. 
begegnende (in bezug auf baulichkeiten verwante) formel: „/ö der 
haudstoe (hauptkirche) iefta toe doe capellum, deer aldeer wt tacht 
ende timmerad sëJ" 

Für alterleckenen in W, mit lecken aus *lakn (ahd. lachan)y 
steht in H alterliden ^), im Apographon alterlidsim, beides als ver- 
derbte lesarten für alterlidsenen (oder -im, -em), mit lidsen aus 
''^lekin (vgl. ahd. lachin und aofri. alterletsen). Wegen des i vor 
(durch folgenden nasal) gedehntem assibilierten conson. s. oben s. 37. 

Die formel ^^edre and Ie e te'' heisst natürlich „früh und spat" : 
edre = as. adro „früh", ags. tedre statim; leete mit aus let < 
*/ö< entlehntem e. 

leywird in J 46, 12: y.Bat een man een scliëdinghe op zyn 
lest mey meckya tuyska [ttoüka^ syn kynden ende der kyndena mödeVy 
ah dat een kynd schel lawgya op dat öder syn guêd ende naet op 
da móder; ende dyö scliëdinghe of dij lesta toilla, deer dij man 
aldus schaet ende maketh haety al weert dat dij (1. dyö) snoder neen 
teywird deer töjowtjofftöjaen wil, so aecht allyckval ney da riücht 
een [enen] stal''. Wegen der klar zu tage tretenden bedeutung 
„erklarung des einverstandnisses (erklarung, dass einem etwas genehm 
sei)" ist an. Jiagr „genehm" zu vergleichen = vorwfri. *thëgi; 
das hieraus gebüdete abstractum mit *-ê (= got. -et) musste awfri. 
tey ergeben. 

l{h)ille „brücke" (s. Wtb. 1057 f.). Zusammenhang bezw. 
identitat des wortes mit den „brett, fussboden, bretterwand" be- 
deutenden nomina ahd. dilo, dili masc. (oder ntr.?), dilla, ags. dile 
masc., an. dil{t) ntr., dilja fem. steht wegen des th ausser frage. 
Behufs fixieining des stammes (= an. dilja, -u) ist auf den beleg 
„fan Buirchwerdera thilla, dër hëra Ockama thilla nü is" zu 
achten und der umstand in erwagung zu ziehen, dass die schwachen 
feminina awfri. im nom. sg. mitunter für -e die endung -a auf- 
weisen (wirkliches, aus dem ace. entnommenes -a oder schreibung 
für -er): sonna W 438, 30 2), ewa lex W 421, 7; 435, 1, J 1, 1, 
H 20, työla „tafel" H 1, frowa H 175, 176, swlga „stillschwei- 
gen" J 12, 26, böla „buhle" J 84, 23. 

Tl dia. Wenn einer, der verwundet wurde, nach der heilung 



^) Bei ScHWARTZ. 349 und v. R. (Rq. 490, 33) falsch alterlidere. 
2) Nicht, wie v. R. im Wtb. angiebt, W 391, 18, wo nach 
der Incunabel sonne zu lesen ist. 
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der wunde stirbt, dann ist nach J 58, 39, derjenige, der ihm die 
wunde beigebracht hatte, y^naet mdnslacJdich'' Doch Jdj schel hym 
allyhvel ahsolveria leta, ist een mdn, deer gastiichlieed ontfaen wil 
off schil j fan da banna, jeffta datter een jffr ester wirde toil, ende 
tydia dan naet op dat twwel'' Tydia ist identisch mit miid. tldeny 
mnl. tlden ^gehen" (vgl. wegen der eigen tlichen bedeutung Sch 754: 
,ydat jenna aldeer tö tydie moghen ende aUo fpnde schillet'), 
Durch comparative metapher des verbums, das im eigentlichen sinn 
z. b. mit op ên wey verbunden wurde, konnte sich die bedeutung 
„sich in einem zustand befinden" entwickeln; also y^tydia op dat 
twlver = „sich in unsicherheit befinden" (in betreff der schuld- 
losigkeit). 

Das namliche tidia {pppa) begegnet im aofri. und zwar als „an- 
greifen, die hand an etwas legen": ,,Alsa f Ir sa thi rëdieva (der 
richter, der ,,fon ene undöme werthe ünonnen'' und dessen haus 
demzufolge in brand gesteckt werden muss) ën eyn hus hebbe. . . , 
sa tl die tha liude aldêr oppa\ B 154, 22 ff. 

Tong her, tonghersdei. S. zu w ons dei. 

*Touwer. Das in den afries. quellen nicht belegte wort begegnet 
bei G. Japicx in der verbindung mit wijn „wind" als bezeichnung 
fur „mit heftigkeit forttreibenden wind" (nicht, wie das Wörterb. zu 
G. J. angiebt, für „donner"): „az Goads han {hond) cptillet {sich er- 
hebt) , Touwerwijn in (und) wagen stillef ' , I 7 8 — „Dit libben iz.... 
yen see, dy oon alle touwerwijnnen oermwn (ausgezetzt) wezzende 
uwzfen buwtte in fenn binne onophadlick hoffnet (qualt), II 85 — 
einmal auch ohne wijn\ „Storm\ touwWe, twierr (wirbelwind) 
ruwnom hivi gmolVt (heult) in beërf' (larmt), I 219. Es gehort als 
derivatum mit der nomina agentis bildenden endung (aus -*^n) zu 
einem verbum, das ags. pywan „bedrangen", aonfrk. bethUwen 
deprimere, mnl. duwen „drücken, drangen", mnd. düuoen „{jiicdicxy 
drücken" entspricht und in grammatischem wechsel steht zu ahd. 
dühen, mhd. diuhen „drangen". Wegen der form des nomens ist zu 
beachten: 1. dass % (wie au, vgl. PBB. 19, 378 und 430, Aofri. 
gr. §35/3) vor w afri. nicht umgelautet wird (Aofri. gr. § 33, anm. 
1); 2. dass ü vor w awfri. in ou übergeht (PBB. 19, 351, fussn.). 

Tracht, S. zu treek, 

Ir eek, J 1, 37: „Htoaso een rnoyt buppa [buppe] reden ende 
riacht om önriUchta spreeck je f \jof\ om penningschylda ende een mhn 
kost, treek ende arbeyd deer op deeth etc." — J42, 3: „Hweerso 
een m&n compt tot een oer deel jeffta sindstal ende ml sprecka op 
een örem om schylda jeffta oer secken, so is dij oenspreker [-irj 
schyldich een burghe to setten in da deel jeffta sindstal , deer dij 
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wërman in siiten ende wennien is, deer hij syn kost, treek ende 
arbeyd op wrhalia ende aeschia mey\ Das zu ags. dryccan, ahd. 
drucchen gehorende nomen bedeutet „mühe, last" und ist wegen 
seines e aus *u als e-stamm nach art von fan^, /^^> sweng, sleeky 
werpy steet etc. zu fassen. 

Die ehemalige existenz eines dryccan etc. entsprechenden fries. 
trecka wird indirect erwiesen durch das p. p. tracJd „gedrückt," 
welches sich nach dem muster von tocht (= ags. gedeahC) zu tecka 
(= ags. deccan) entwickelte (die regelrechte form hatte trecket oder 
trekt = ags. gedrycced gelautet): „*ö hahba wi. . . wse selvis sigelen 
tracht upt spacium des brieuis'\ Ag. 24; y^dat hid hiara sigelen 
tracht habbeth upt spacium des brieuis'\ ib. 29; (s. noch ib. 38, 
44, 52, 68, 70, 84, 99, 113, Sch 467> 747, 772 etc. und 
thracht Sch 469). 

Truchstrinzede, Alle drei jahre findet die revision statt der 
grenzen der jedem teilhaber des compascuums (der himrick) zukom- 
menden parzelle. In bezug auf die einleitung dieser revision wird 
in W 391, ^ 31, folgendes vorgeschrieben: ,ydat oen da himrick^ 
deer dis sdntis en dis koninges ende des huismannes Idnd oen lenth ^) 
ende leyty dat hyt (der huimndn) dis fiarda iëris dëla moet, al- 
soe f gr dat di dagere deer së, deer dat oppe dae helgem bringe, 
dat dyö ieertale onwonwien së ende hyt mit rnara riücht dëla schil 
dan hit langera aldus oendeeld staen schil; soe schil hi to da tinge 
ëfter toelfta dey (nach Dreikönigen) deytinghes biginna ende syn 
land meta mit riUchta wirde mit sine tinchmanne [^tiüch-y\ 

Die parallelstelle in H 39 weicht bis zu den worten ^^oendeeld 
staen schiV' mit einigen unbedeutenden ausnahmen nicht ab von 
W. Dann aber folgt daselbst: „{dat dy dagere habba ayn ieftactfte 
onderhewa ende truchstrinzede ritherné) soe schel hy etathinghe 
ëfter tolifta dey des thinghes big onna ende syn l&ndnaten mey 
riochtagrëtwerde mey synen thyngmanne\thyügmanne\grëtcC\ Die 
erstere halfte der eingeschalteten worte begreift sich sofort: der 
klager soU eigentümer einer habe sein oder besitzer eines ihm ge- 
setdich verliehenen lehens. In „truchstrinzede ritheme'' aber ware mit 
rücksicht auf die angelegenheit , um die es sich handelt, die be- 
zeichnung zu vermuten eines messinstrumentes, das bei der revision 
dienste leisten könnte: und in der tat liesse sich ritherne als der 
plur. fassen eines fur „rindsleder" verwanten substantivierten adject. 
rithern = mhd. rinderin, mnl. rinderen bovinus, wahrend sich das 



1) S, über lenth PBB. 19, 411. 
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dazu gehorende attribut erklaren würde als das mit trucli „gandich'' 
componierte p. p. eines aus dem masc. i-stamm streng gebildeten 
denominativs strinza „zu strengen machen, schneiden" (wegen des 
i aus e s. PBB. 19, 438). 

Fiir das verstandniss des schlusssatzes in den beiden belegen ist 
das in demselben paragrafen nachfolgende ins auge zu fassen. Nach 
W: ..lefse ^ne eed nellet ontfaeuy dat hy (der klager) da tinge 
alle fiower tingia schil; to da fpfta tinge soe is hg nyêr dine eed 
to svarane en syn deel to nimane en toe winnaney soe hyt billa 
schiV' ; nach H ebenso, mit ausnahme einiger unwichtigen abwei- 
chungen und des fur ,,soe hyt billa schiV' eintretenden y^dan hys 
deer oenberra scheV\ Aus y^Iefse sine eed nellet ontfaen' ergiebt 
sich, dass im vorangehenden personen erwahnt sein mussen, welche 
diesen eid c.q. y^ontfaen'' könnten; dieselben fehlen in W, erschei- 
nen aber in H als y^syn landnaten'' (mitbeteiligte), denen der 
klager die forderung, die revision vorzunehmen, zu stellen hat. Dieser 
umstand sowie die erwagung, dass von dem in W erwahnten meta 
vor der gestellten forderung nicht die rede sein könnte und das 
mit meta verbundene loirde keinen sinn gewahrt, nötigen zur fol- 
gerung, dass H die richtige, W eine verderbte lesart bietet. 

Dem oenberra „unterlassen, verzichten auf" in H entspricht in 
W billa „unterlassen" mit synkope des d aus th (s. oben s. 27, 
fussn.) = got. bileipan „lassen, verlassen". 

Wrhael „schadloshaltung" in J 46, 56: y^Hweerso een kynd 
mit da jelderen huus ende hoff ophalt ende dêth deer syn jelderen 
willet y so mogen da jelderen da kynden (1. kyndé) wel wrhael 
dwaeny hwanneer hyH willet tof ara da oer kynden'' Vgl. mnd. 
vorhal „ersatz", vorhalen „schadloshalten". 

WrhwirvaQ) in J 60, 12: y,Iefftereenmdnbygrtpteentyëffand 
hyne daeth (tötet), eer hyne to da riücht brinckty so is hij manslachtichy 
hit *ne sê dat hij jelkirs \^j eiker s\ ontkömay ende eer hij ontkömey so moet 
hyne wrhwirva\ Wie im aofri. (Gramm. % 160/3 und 12 /)> ist wr- 
(ür-) awfri. sowohl prapos. (adv.)= ,,über"als prafix = „ver".Für den 
zweiten componenten der verbs ware in formeller hinsicht an identitat 
mit dem causat. as. hwerbian, ags. -hwyrfany ahd. wereben oder mit 
dem intrans. got. hwairban zu denken. Der reflex von as. farhwerUan, 
ags. forhwyrfan pervertere ware an unsrer stelle nicht am platz; 
begreiflich ware hingegen ein aus wr- „über" und hwairban entspre- 
chendem verb. gebüdetes compositum, das in der entwickelung sei- 
ner bedeutung „praevenire" an mhd. überlleny -komen „zuvorkom- 
men" erinnem würde. 

Sehr wahrscheinlich ist hier indessen torhwerva statt des hand- 
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schriftlichen wrhioirva zu lesen. E {= germ. *e oder umlaut von 
a oder u) wurde in der periode, worin suffixales ^' geschwunden 
war, mit einer bestimmten ausnahme, vor tautosyllabischem r zu 
(nach der jetzigen aussprache als i' anzusetzendem) i, wenn ihm kein 
*a oder *e (aus H oder *ai) folgte. Hieraus erklaren sich die PBB. 
19, 434, fussn. und 438 ff., belegten formen mit i und e und 
die mit constantem (z. t. durch ausgleichung entstandenem) i oder 
e (bei deren beurteilung auch die anlehnung als entwickelungsfactol' 
zu berücksichtigen ist ; wegen der abstracta auf -e aus altem *-i ist 
vorfries. *'U oder *-o des nom. sg., vgl. PBB. 14, 247, in betracht zu 
ziehen), sowie kersna (s. oben zu êdel)y scertha und werda (s. s. voce.), 
wtfirdichy -ferdich (s. unt. s. v.), herderie) pastor W,H25,J 81, 21 
(nwfri. herder) y wirda fieri mit wirth, vArde, -etiji) überall passim, 
neben werda ^ werttji), werde W, H passim, J 12, 3, Ag pass., 
Sch 590, 599, 699, 733, i2>y mons W, H 28, 68, 84, 106, 157, 
J 46, 15, neben berg H 84, 86, 98 (nwfri. i^y), i^>y^fl;^e „schüt- 
zen" H 136, wirck W, H 3, 35, 125, 126, 129, 140, 172, J 
passim (nwfri. wirk), dwirg J 66, 1 (nwfri. dwirg), hirte cor Sch 
704, 720, neben herte W, H und J passim (nwfri. Iterte ^)). Vorr 
-j- lab ia 1 blieb jedoch , wie aus dem constanten e von werj)a , werpt, 
werp. foer-y wrderfy sier va etc, {h)werva etc. (s. oben zu hwen- 
achtich) hervorgeht, die alte qualitat erhalten. 

Wrsetta, S. zu wrspeert, 

Wrspeert in H 85: „/<?/ di noerdmdn anne vidn nimth endeld 
üta Idnde fyrfeerd wirt . . . , ak Ui weer to lande köme . . . , soe 
faere hy oen zyn ayn eerwa. . .; ende kwaesoe Mm . . . wrspeert, 
soe aegh hi dae lioedein ti fulliane niey tiaen lioedmerkum etc." 
Wegen eines andren beleges s. unten Nachtrag zu needschyny 
s. 74. 

Vor altem rr erleiden *e und H dehnung zu ê xmd t (zu erschliessen 
aus doppelschreibung des in geschlossener silbe stehenden vöcals 
oder aas der schreibung r für rr oder aus dem nfri. auf langen 
voc. zuruckgehenden laut): speeren (d. h. sperren) trabes Ag 114 
(ahd. sparro; nwfri. spier) y mit speerfallich W, S, J, sneert ^,hindert" 
W 49, 16, meren (d. h. mêrren) „sich aufhalten" Sch 605, 607, 
mit weimeringa „wegbelastigung" W (as. merrian)y ire (d. h. Irre) 



^) Die hier in abweichung meiner friiheren deutung des i und 
e vorgetragene fassung beruht auf dem umstand, dass sich zum 
teil gegenüber i (neben e) der alteren sprache nwfri. e findet (vgl. 
die oben belegten birg und berg, hirte xmAJierte). 
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iratus W, S, H 241, J 58, 30 (J 58, 29, steht era als schreib- 
fehler für ira), fyr „fern", mit compar. und superL fyrra, fyrst 
W, S, H und J passim (vgL nwfri. fier, fiere, fierst GJ, mit ie 
aus «, wie in hier „hier" GJ = awfri. Inr, lier e lyra GJ; wegen 
des alten *« vgl. an. fi/rre, firr compfiT., firsir, first superl,) nnd feer 
„fem" Sch 599, fêrra compar. S, H 53, 59, 67, 75, 89,' 94, 
103, 109, 162; nwfri. atearre und stierre „stern" GJ (as. sterro; 
ea, wie in nwfri. heare dominus, Iiearre „gehören" = awfri. hêra; 
ie, wie in nwfri. ^ier, s. oben, hier „haar", hiere „mieten" = awfri. 
hêra, wier „wo", wier „wahr", wieren „waren" ^)). Folglich ist 
tcrspeert als flexionsform zu fassen zu *wrspëra „hindem" = ndl. 
versperren obserare; (die parallelstelle W 49, 16, hat das oben 
citierte meert). 

Das verb. begegnet auch in zwei in 1517 bezw. 1524 verfassten, 
ein mit zahlreichen ndl. broeken durchsetztes friesisch aufweisenden 
gerichtlichen acten: ^^Ende deer nymmen is kovwien, deer dit consent 
hat foerspeerf', Ag 214; „/Sb dan dyr nyminen conunen is, dyr 
sulx hat spprdt noch wërseV', Ag 226. Es steht daselbst ak 
synonymon der sonst in gleicher function, d. h. für „einsprache gegen 
etwas erheben" verwanten verba weder- , weerspreka , wrsetta (=mhd. 
versetzen „abwehren"), weder-, wêrsetta (durch compromiss aus den 
beiden ersteren verben), f oerspre ka (= nmd. vorspreken „wider- 
sprechen") 2). Das y in spyrdt ist scheibung für den aus ë enl- 



^) Die verschiedene entwickelung des alten ë vor r zu nwfri. 
ea (d. h. ë mit überkurzem a) und ie (d. h. l mit überkurzem ^) 
steht in zusammenhang mit der erhaltung des ë-timbre vor r -\- a 
und in schwachtoniger silbe. In spier trabs , stierre siegte der laut , 
der auf ein im plur. vor -en, -e?ta, -em (d. h. -an, -dna, -dm) ent- 
wickeltes ë'e"^ zurückgeht (vgl. wegen dieses ^'^" > te^ PBB. 19, 
361 f., und oben s. 25, fussn. 1); iw stearra, ^^ar^ dominus hingegen 
der laut, der auf dem ursprünglich uur den singularformen auf -a 
zukommenden ë beruht. Wier adv. hat den aus 4)etonter, die par- 
tikel dear (GJ = afri. dër) hingegen den aus unbetonter aussprache 
herrührenden laut (vgl. daneben die in den alten quellen belegte, auf 
eine aussprache dë'e^'r hin weisenden schreibungen dier H 162, Sch 
463, Ag 58 (3 m.), 64 (2 m.), 100, 101, 102, 112, U\,dyr 
H 300 (2 m.), J passim, Ag 87). 

2) Vgl. für die letzteren zeitwörter: „Ende nemmen kömer, deer 
desse foirscr. bode (ausgebot) wrsette jefta weersprëk'\ Ag 20 — 
„ende da Foyeden fan sunte Anthonius jesthuus da wrsetten da 

Verband. Kon. Akad. v. Wetensch. (Afdeeling Letterkunde). Dl. ï. N°. 5. 5 
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wickelten diphthong ë'd^ oder \é^ (vgl. dp in dem namlichen 
citate). 

Wtfirdich in W421, 18 fF. : ,,dnt di achelta moet tiTigia ende 
tingU halda to alle merckadum (niarktflecken) , deer ma wtfirdich 
oen is'\ Weder „ausfahrtig, verreist" (Wtb. 1119) noch „fortzie- 
hend" (PBB. 19, 435, fussn. 1) gewahrt einen passenden sinn. Es 
ist an tolnade {tolnedd) merkade „mit zoll belegtem marktflecken" 
zu erinnern und anzuknüpfen an mnd. Utfart in .^Sdendum, quod 
de nulla re, que venditur intra nundiaa^, theloneum datar , sed 
quando res evehuntur, sive vendite mnt sive noriy ad exitum jus 
statutum persolvitur et hoc Utfart appellatur' (in Hans. Urk. s. 
82, 5, citiert aus L.-Sch.). Also „zur zahlung von ausfuhrzoU ver- 
pfiichtet". An der parallelstelle H 141 steht ütferdichmii e A\ixc\l 
anlehnung an ''^Utferd, dessen voc. aus den flectierten formen auf 
*-^ stammt (vgl. wegen i und e oben zu wrhwirva). 
}rtwriten{?) in J 22 1: j,hfj (der den vertrag gebrochen hat) is 
schyldich dyö peen to bytellien , deer ia da föricirda [förw'da^ (ver- 
trag) wtwriten sinf\ Nach mhd. verschriben, mnd. vorschriven 
„schriftlich festsetzen" ist hier wrwriten zu lesen, init wr- „ver"; 
wtwrïta würde „exscribere" bezeichnen. 

Walde, Nach J 63, 9, wird dem, der eine falsche anklage 
wegen diebstal oder raub gegen einen einbringt, eine noch schwerere 
geldstrafe vom richter auferlegt, als der verklagte, falls er über- 
tührt würde, zu entrichten hiitte \ ,,Ende aeck (ausserdem) so 



boed op hiara beste riücht'\ Ag 39 — y^hwant er npmnen commen is, 
deer dyt ferdban wrset jefta foersprytzen ha^d\ Ag 55 (s.noch 
die unten zu wersia aus Ag 133 citierte stelle und Sch 515, 537, 
661, 747, sowie „Op hwelka foerscr, Idndis Her Tzalyng foerscr, 
hoed byjerred ferdhan, . . . sonder torsettynga ende weerspreecke aller 
lyoedena\ Ag 55) — ^^alzo der nema da bode weersethe (1. 
-setthe) neer wederspreeck owers den dii Prior to Jacopïneni', Ag 
7 — ,,ende tha ^oersz. bothe niemma Urspretsin haeth nêr wêr- 
sef\ Sch 401 — yyOf dyth vörsz, eyndöm ende ferdbdn emma 
wedersprecka ief wedersetta wölde\ Sch 464 (s. noch Sch 514, 
515, 521). 

Als „verbieten" findet sich lorsetta in J 25, 5: ,,Hweerso een 
man een f oerspreke seth ende dyr reffter . . . dae f oerspreke da 
wird wrbyêth ende wrseth, haet so dij f oerspreke deer eeffter 
dêth, dat haet neen mach f \ . 

^) Man corrigiere hier indessen die interpunction in: ^ende dij 
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schil dij oemprekir da öffwerrer (verklagten) also graet walde ie f 
hettringe off guêd (entschadigung aus seinem vermogen) ^ö^^^ (geben), 
ah hij oenspreckt ende fan hym haun wölde hahba\ W ald yyhe^itz'' 
(abstract) ist fur das aofri. belegt durch: Jnoërsa ma nimth tha 
mentre falsc gold inna sïnre hond ie/fa sinre wald^\ B 173, 17; 
,,thet thi mon ënes ötherims gvd a smre wald hewet hehbe^\ E^ 
202 , 24. Concrete verwendung des nomens wird für das awfri. 
bezeugt durch die obige stelle, wo eine übersetzung „einen so gros- 
sen teil seines besitzes" am platze ist. 

Wang ë de in J 58, 28: ..Hweerso een. wyff her kgnd myt wan- 
hoed off myt wang ë de. . . naet habbe bywareth'' Wer mnl. gade 
cura, cnstodia kennt, könnte vielleicht beim ersten bliek verwant- 
schaft zwischen diesem und dem fries, nomen vermuten. Doch 
müsste ihn die beachtung von nwfri. gaey dazu veranlassen, diesen 
gedanken aufzugeben, weil hiemach für die altere sprache wangade 
oder -gaye zu erwarten ware. Gegen anknüpfung des wortes an 
got. gastigodei (^iholma^ wozu ich zuerst hinneigte, spricht, wie 
mir CosLiN bemerkte, die bedeutung von -gödei „benignitas" (vgl. 
auch ags. giestlidé): unser -gëde kann nur ein ausdruck für „cura'' 
sein. Dürfte man hier aber vielleicht das oben (zu gom) erwahnte 
an. schwache -e-verbum ga heranziehen? Ein dazu gehörendes -*i^J- 
deverbativ, urfries. ^göhip-y hatte ja für die historische awfri. pe- 
riode gëde ergeben mussen. Wegen -*i^ö-derivata zu einem schw. 
-e- bezw. -ó-verbum vgl. ahd. antsegida, scauuida, gelubeda (zu 
lobouy -ën) und aofri. lovethe placitum (zu lovia, Gramm. s. 37 
und 231). 

Wedersetta, S. zu wrspeert. 

Wëgia in W 438, 3 f. : ,,alle da XL nachte, deer God mit Moyse 
uppa (auf dem berg) bogade (wohnte) ende hem alle riüchte leerde 
ende wëgade'' (s. auch die parallelst. H 28). Ahd. wegön, das 
formell zu wegade stimmen würde, kann hier nicht herangezogen 
werden, weil eine bedeutung „intercedere" in den fries, text nicht 
passen würde. Es ist nach an. weig „stütze" ein denominativ wëgia 
firmare anzusetzen. 

Wer da. Es begegnet das verb. dreimal in dem für das anbieten 
des weerield vorgeschriebenen formular (H 178 — 180): ,,Deerëfter 
haet ma nu \}n%\ (beauftragt mich mein cliënt zu) biada tweintich pvnda 



oenspreker [-2V] schil al gr a ter plna lya fan da rivchter, so dij 
oefwerrer haton schold habbe, hied me hym icrvonnen, istseeckdai... 
ma hym naet bymsa moge. Ende etc." 

5* 
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f oer dine brandy tiaen f oer dine breke (behufs abkaufs des ^brand'' 
en ,,breke' des hauses des mörders) ende dat toer da, dat hl eiide 
slne frioundt moete sitta zonder brmd ende zonder breke \ — 
^^Deerëfter Itaet ma nu \_mi\ biada dine graeta Godis döm . . . , dat 
hine wille makia willen ende berfoet, dine top in da hand ti nimane, 
dat nekede mcerd op mne frm hals ti lidziane . . . an dat werda, 
dat hi onder dae swerde möte thinghia, dat hi zyn frm hah lêse etc/' — 
^Hgrëfter hat ma nu \_mi\ biada. . . ti ieldane mith XVII halre 
merc wichtegis selweris binna riüchta deitinghum \deithinghunï\ and 
thet IC er da, thet hi mith there f na iofte viughe thine ferde bi- 
hwerna \bihwervri\.'' 

Die hier geitend zu machende bedeutung „bedingen" begreift 
sich in zusammenhang mit got. gatoaurdi, ahd. catourti „unterre- 
dung"; das bierzu gehorende denoniinativ galt demnach zunachst 
für „sich unterreden", dann metaphorisch für „sich verabreden, 
bedingen". 

Wern{i)8', 2ver{re)n', wersdei. S. zu w ónsdei. 

Weer/al. S. zii seerlawa. 

Weersetta. S. zu tvrspeert. 

Wersia „beanstanden , anfechten", wersing he „einsprache'\ 
J 25, 37: „Uweerso (1. Hwaeso) den f oer spreke wersia wil, dij 
schelt dwaen, eer ma da setten gaer brinckf* (s. oben zu s ettert). — 
Ag 96: ^^Als dat Her Feyka voersz. scil. . . .jaen ende tcthwysa 
dae Foegden. . . dae gersinghe, thoe jaen ende toe brwcken. . . 
sonder Her Feyka ende sijn neykommena (ohne h. Feyka's und 
seiner nachkommen) tcersinghe offtejênsidsen'. — Ag. 111 : ^^Ende 
ick Auka . . . Jacob {ende) Katherijn . . . fry land to lyurien . . . , 
dae landen försz. to setten, to sellen, to brüken. . . ende hyara frya 
willa aldeer mey to dwaen sonder wersinghe mpw . . . of emmens 
myner wegena.'' S. noch Ag 106, 116, 123, 127, Sch 692. 

Das verb. ist, als auf einen prototypus mit *warsö{joy zurück- 
gehend, etymologisch mit einem adject. *wers in verbindung zu 
bringen, das sich für die altere sprache in der bedeutung „wider- 
strebend, hindernd" ansetzen lasst mit rücksicht auf nwfri. werz „abge- 
neigt, widerstrebend" (s. GJ), das jn der Teuthonista verzeichnete 
to warss = „scheyff, slym" und das in Kiliaens Etymol. begegnende 
wers, wars „contrarius, advei^us" (nndl. „abgeneigt"; wegen der 
bedcutungsvenvantschaft vgl. hd. quer „schrag", verkehrt" und 
„hindernd, storend"). Vgl. auch nwfri. (GJ) werzje „widerstreben". 

Merkwürdig ist die Ag 133 vorkommende schreibung werszia: 
„Eïide ick Onthia forser, da boed (das ausgebot) foerd aesschade, 
ie f deer emmen weer, deer da boed werszia ie f wrsetta wöld, deer 
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Rolef haedy ende deer nemmen kaem, deer se loerszade nër wrsette^ 
etc/' Was der zweck dieses sz sein mag, fasse ich nicht. Nur 
möchte ich davor warnen, in dem zeichen etwa (und demzufdge 
ebenfalls in dem s von wersia, -inghe) ein mittel zur darstellung 
des stimmlosen assibilierten lautes zuerblicken, denn nach Westfries, 
orthographie wird gedachter conson. durch t{K)8y fo, zty zih, s odOT 
z, nie aber m. w. durch sz bezeichnet. 

Wildath, 'ing hum, wlvat(^), H 112: ,,Hweer8oe en min 

Godes ewa (oder ê\oa? PBB. 19, 379) ende Moyses ewabritzen 

haet...y dat In acetien (tiere) wild at h haet, we aegh Jiim di 
riocJiter trë herren ti dêlane , . ., her hi zyn machte weer z^n lyf 
öfsnïde . . . , soe dat ma anne kulc dele (eine grube grabe) , deer 
alle dat quick in moeye ende dat ma him al henida brenge y iefta 
dyn tredda kerre y dat ma alle dat heer gaedrie of dera schettena 
8terten ende meckie deeröf en beynd ende hyndene deer mey ende 
bernene'\ Die überschrift ^^Fan wil ding hum dera schettena' xnsuchi 
die überlieferte form des verbums unverdachtig. Seine bedeutnng 
tritt klar zu tage; fur seine etymologie ist an. vildr „lieb" zuver- 
gleichen, das zur annahme berechtigt eines awfri. denominativs 
wildia „lieben'*, bezw. in obscönem sinn (wie mhd. minnen „be- 
schlafen") „begatten'\ 

Die parallelstelle in W 409, 8 ff. hat wlvat, in dem man ver- 
derbte lesart fur wilnat vermuten möchte: nach ags. «^7;itfl?ï cupere, 
das, weil es wegen seiner nicht passiven bedeutung nicht zur kate- 
gorie ags. gevcisnian marcescere, got. gahailnan, an. slitna u. s. w. 
gehören kann, sondern als denominativ zu fassen ist, auf die ehe- 
malige existenz eines subst. wiln (aus ^wilnö) schliessen lasst, ist 
awfri. wilnia für möglich zu halten, dem der in ags. ^(^^7/a voluntas 
und voluptas, gaudium zu beobachtenden begrifflichen entwickelung 
zufolge die bedeutung „freude treiben" bezw. (durch restrictive 
übertragung) „begatten'' beizumessen ware. 

Wimai^), Wegen dieser im Wtb. durch „emten" übersetzten 
form s. oben s. 40, fussn. 

W ir den. Das nomen begegnet des öftem in der verbindung „/ö« 
nêner {ënigher) wirden' „von keinem (einigem) wert" J 2, 26; 
17, 15 1); 18, 23; 22, 19, 20; 24, 3; 32, 20, 22 (vgl. auch 
y,di8 riUchta wirden' J 32, 10, wo öfe fehlerhaft tür fl?ïr steht) und 
j^pn wird en' „in wert" Ag 126, und gehort wegen dieses dat. sg. 
fem. in die categorie der verbalsubstantiva mit 'en{é) (vgl. heften{e)y 



^) Wo fehlerhaftes wirdem steht. 
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grêteney lêsenie)^ lioedtoirdenie), werden{é)y hendene etc). Gemass 
der normalen beziehung dieser nomina zu schwachen verben 1. klasse 
möchte man auch hier das namliche verhaltniss erwarten. Doch 
findet sich im germ. kein wirpjan, sondern got. wairpön, ahd. 
werdoUy ags. weordian, as. werdon „schatzen, würdigen etc", was 
zur annahme nötigt, dass in wirden, wie in aofri. ütane, oliene 
(Gramm. s. 145), ein rest vorliegt der alten verbalia auf *-ö;^^-. Das 
i der stammsilbe beruht auf anlehnung an das gleichbedeutende, 
zum adject. gehorende abstractum mit suffix -e (aus *-«, *-f = got. 
•ei, vgl. ahd. lüirdï), dessen existenz aus dem nom. plur. wirden J 
87, 8 {^^dat da aersta kffnden jefta hiara [fiiaré] kynden dat replicke 
guêd weer wirth (zurückerstattet vnvdCjiefta da wirden')\ierfovg(d\ii. 
Ob in y^oin da virden' J 32, 1, „da wirden' (ace) J 52, .3, Sch 
715, 718, und „om syn wirden' (kau^reis) der namliche plur. 
oder der ace. sg. von wirden vorliegt, ist nicht zu entscheiden. 

Wrigian{d)e in „werther emmant dulget in syn hals, thet hi 
(der hals) wrigiande gunge'' (sich bewegt), S 448, 31; 466, n° 21; 
469 n° 10. Statt v. R.*s „röchelnd(?)" ist die bedeutung .^sich anstren- 
gend, mit anstrengung" anzusetzen. Vgl. ags. wrigian „sich anstrengen, 
niti'' und an. riga {-ada) c. dat. „mit mühe in bewegung bringen'' (eig. 
„sich mit etwas anstrengen"). In S 458, 5, steht wrigande; wegen 
dieses ausfalls von j nach wurzelauslautendem g in verbalformen 
der 2. schwachen flexion vgl. sw'tget (für swlgiet, PBB. 19, 399, 
fussn.) sowie wröghet pi. Sch 342^ notgen Sch 471, verengen Sch 
630, dagende Sch 659, hang kende Sch 697. 

Vols e. Nach der VIII Kest steht dem huusmdn, wenn er im 
namen des königs verklagt wird, nicht das recht zu, den process 
durch gerichtlichen zweikampf entscheiden zu lassen. „Ende haet 
soe des wêre^ so heisst es im Jus municipale (H 73 f.), .^deer 
ma him fan des konyngen hallem sochte iefta aeskade tü ende 
(1. aeskade and) ëngne manne, of hit hint mey ribchte wrköme 
(er überführt würde), dat hy zynre haedlêsne scibldich wêre, dat 
hi des oengölde; ie f hys besoeke, dat hi hem sikrade (sich frei- 
schwörte) mei touliff manna wHhëdum ^); deer mey eynder ende naet 



^) Die satze „Ende haet soe , . . wHhëdum'' stehen mit etwas 
abweichender lesart zweimal im ms. Die Incunabel hat (W 13, 3 ff.): 
„ende haetsoe dis wëre, deer ma fan des koninges hallem wrseyde 
and ënich man, of hit him mit riUchte wrcoem etc." (vgl. mnd. 
overseggen „eine beschuldigung vorbringen" und achte auf die fries, 
prapos. and{a) „an"). 



Digitized by 



Google 



ZUR LEXICOLOaiE DES ALTWESTFRIESISCHEN. 71 

oen stryd (zweikampf) ; ende deer toer (darf) neen hutismdn iëm 
den koning nên kempa lëda, hwanf di konyng is r^ke ende 
haet aller kempenna (1. kempend) noech {bi tingath, d. h. im 
processe, alla kampen deer fiochtet binna des konynges banne ^)); 
soe schel di hutismdn aerst swerra syn hëra\ ie f hit landriocht (1. 
l&ndraf =^ „strassenraub" ^)) is, soe schellet deer nest swerra fiouwer 
edele maen ende deer ney fiouwer edel frxhëran (vgl. oben zu edel) 
efide deer ney fiouwer leeckslachte (1. leetslax^hte ^) man (halbfreie); 
ahoe schel ma dae koninge riochta omme ene feldsêge of vol§e\ 
alsoe scel ma om scaeck ende om ene tiUchte (diebstal) , ie f se em- 
men oerem opseyt [oenseyt^, bi?ina Freeska merkum'. 

Der passus ,,amme ene feldsêge — Freeska merkmn' fehlt in 
W 13 (sowie in der mnd. abfassung und in den aofri. und lat. 
texten). 

Für die deutung von feldsêge ist an ags. skgan „sinken machen" , 
geskgan prostemere anzuknüpfen, denen awfri. sêga entsprechen 
müsste; einem liierzu gehörenden verbalabstractum sêge (mit -<? aus 
*-i aus urspr. '^-Ini-) kam die bedeutung „niederwerfen'' zu, woraus 
sich durch specialisierung des begrifFes „töten"entwickeln konnte 
(vgl. mhd. mnd. velle7i „toten" , ndl. neerleggen mit gleicher be- 
deut. , s. OüDEMANs' Woordenb. i. v. , u. a.). Wegen feld- ist E^ 
239, 11 fF. zu beachten: .Jivêrsar an mon farth ynna annen wald 
ieftha oppa frte f e ld e annen mon mordat thruch slner heuwena 
willa, , . , sa meyma thêr bi riUcht ên morth 07i birêda'' PA^o feld- 
sêge „strassenmord" oder etwa „raubmord". 

Für das -se in volse ist zunachst zweierlei als mögliches ins auge 



^) Der zwischen klammem gedruckte satz steht in erklarender 
function. Vgl. W 13, 13 fF. : ,,want di koningh, . . haet aller kem- 
pana anoegh, bi dam dat alle kempen fiüchtet binna dis koninges 
baniie;' und R^ 13, 18 ff.: ,,thi kining is him rtke and weldich 
and wili him allera campona kiasa, umbe thet fiüchtah ([. fiüchtath) 
alle campa binna thes kiningis bonnet 

2) Naxïh londraf Huns. 12, 15, E^ 12, 18, londraph (lat.) 
Rq. 12, 14, lantroef (in der mnd. bearbeitung) Rq. 13, 17. Die 
Incun. hat denselben fehler, s. W 13, 19. Dass londraf m\\ ^ .^. 
(Wtb. 911) durch „strassenraub" und nicht mit Heck (Altfr. Ge- 
richtsverf. s. 223, fussn. 1) durch „landraub" zu übersetzen ist, 
wird durch folgendes feldsêge erwiesen. 

^) Nach W 13, 23, und lêtslaga Huns. 12, 18, lêthslachton 
Ri 13, 13. 
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zu fassen : -se < -*m , wie in den adjectivabstracta ags. blids (aus 
*btijiisï), milds etc. (s. Kluge, Stammbild, % 146), oder mit durch 
assibilierung aus *Xr vor H oder H entwickeltem laut. Bei der einen 
sowie bei der andren genesis ware zunachst durch *i, ^' oder H der 
endung bedingter- wurzelvocal {e oder e) zu erwarten; doch liesse 
sich für den fall , dass nach dem schwund dieses H etc. suffixales *ö 
(oder *2^) der wurzelsilbe folgte, ein in derselben für *e (umlaut von 
^*a oder *^ oder kürzung von *ë") eingetretenes o begreiflich machen. 

Es begegnet namlich in unsren quellen neben bildungen mit al- 
terem e (= germ. *^ oder umi. von *a oder *ï^ oder kurzung von 
*6^) manchmal eine doppelform mit o\ èy/o//^/ 3 pi. Sch 464 (neben 
hifella, -ane, bifelt W, S, J passim), holpa, -e H 20, 60, 71, 81, 
89, 143, 145 (neben helpa, -^.etc. W, S, H 84, 89, 164,301, 
303, J passim), /tolpe subst. Sch 471, H 81 (neben helpe 
H 148, 170, 173, S, W, Sch), mit holpelic Sch 647, swora 
S (neben swera W, H, S), solver H 60 (neben se/vir, -er W , H 
110, 172, 179, 180, J passim, silvir, -er H 300, S, J 45, 18), 
èv/m (dat. sg. masc. zu self, aus ^selwum für "^selvmn, s. PBB. 19, 
353) Sch 534, 657, 745, H 65, 71, 113, 157 (neben selm, sellmi H 
62, 118, 119, 121, 130, 138, 151, W, J passim, Sch 772, Ag 
42, 69, 104, und self, selvis etc. überall passim), worpa H 56 
(neben werpa überall passim), sotta mit prater, sotte H 29, 38, 64, 150 
(neben setta etc. H passim, W, S, J passim), dol „zu tal" H 28 (neben 
(/o) del W, J), Urdolta „das über die grenze ins feld des nachbarn 
graben" Sch 518 (neben ür-^ovirdelta Vf), flot-mjlotieftiffhe^ A'iX, 
13 (neben fletieftiffe H 117, vgl. aofri. fleüeve „aussteuer'*), woh 
„gewebe'' W, H 66 {web oder webbe nicht belegt), wod- in biwod- 
dia H 43 (neben {hi)weddia und wed, wedde überall passim), bi- 
nottia Sch 521, 7iottigia, notgia H 48, Sch 471, 608, notteloes 
Sch 599 (neben nettiffia W und nette „nützlich" W, H 26, 162, 
168, 173, J 1, 1; 75, 9, netticheid, -eed H 162, W, S, Sch) 
hol(jha, hollich etc. H 22, 44, 47, 48, 51, 60, 68, 79, 81, 96, 
108, 114, 170, 303 (neben Jielge, -urn, helligh etc. „heiiig(er)" 
H passim, W und J passim); so auch nwfri. (GJ.) holp{j)e (und 
/telpje), sotte (und sette) „setzen'', döl „tal" und dol „zu tal", 
(neben del „tid", „zu tal") dolle „graben", wob „gewebe", sowie 
bod (und bëd) „bett", 7iot (und tiet) „netz,', hol (ymdi helle) „holle", 
smoar „schmier'', moal „mehl", tol „zahl" , mölcke „milch" (neben 
melckir „melker"), die auf awfri. formen mit o schliessen lassen (neben 
belegten bed, helle, mele, melcka „melken"). Auf grund dieser be- 
lege ist die lautregel aufzustellen : e wird zu o 

vor auslautendem oder vor *o bezw. *u stehendem // {^bifolla aus der 
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1. sg. *bifello oder 'M\ hol und dolle aus altem nom. sg/' helly *delly vgl. 
mhd. telle, mnl. delle „schlucht, taP' fem. ; dol „zu taP' entstand neben 
del „zu taP' nach dem muster von dolle neben "* delle; tol „zahl" 
aus altem nom. ace. sg. i^g%)tell = ags. gelei numerus); 

vor durch folgendes *o oder *u dunkel gefarbten l, r, l -\- labial 
oder guttural, rp, ft, dd, bb {mölcke, myiowTy moaU aus *melok, 
*&mero, *melo, doch mele aus ^meles, -e — solvei" aus *8elovar = aofri. 
seloveTy compromissbildung aus *silovar = as. siluiar und ^sela- 
var = ahd. silabar\ daneben selvir, -er aus *selavar, mlvir, -er 
aus ''^silovar — solm, woneben 8el{lu)m durch anlehnung an self 
etc. — holpa^ worpa, swora aus der 1. sg. ^helpo, *werpo, *swero 
oder 'U, und /lolpe subst. durch anlehnung an das vb. — holgJia etc. 
aus Vielgam — sotta aus der 1. sg. "^setto oder -u und dem prt. 
pi. *setton oder -un — fot, wod, not, wob aus altem nom. ace . 
pi. *fetto, *weddo, *netto, *webbo oder -u; aus nottigia zu erschlies- 
sendes not{té) „nützlich" aus den flexionsformen mit *-ö- oder *-w-). 

Suffixales *-ö oder ^-u fehlte in den flexionsformen eines derivatums 
mit *'isi; eine fassung von volse als abstractbildung nach art von 
bllds ist demnach ausgeschlossen. Also etwa volse aus * welkt mit 
suffix aus *-i7ii'? Eine endung *-ö oder ^-u als umlautsfactor könnte 
man hier geitend raachen auf grund des für di^ adjectivabstracta 
auf altes *-ê (aus ^-in) und folglich auch für die in diese flexions- 
klasse übergetretenen verbalabstracta erschlossenen nom. sg. auf ^-u 
(PBB. 14, 247). Mit rücksicht auf die form liesse sich mithin ein 
solches derivatum mit welk- aus walk- ansetzen; nach an. welkja 
„misshandcln" müsste dieses aber in der in unser citat vorzüglich 
passenden bedeutung „misshandlung" verwant sein. 
Wlvat(^l S. zu wildatL 

WönS', woernis'y iver/i{i)8'y -es-, wers-, wer{ren)dei „xnittwoch.''. 
Die regelrechte entsprechung von ags. wöd{e)nesdtag ist durch wöns- 
dege8 Sch 538 belegtes wUnsdei (nwfri. woamdei, mit oa aus U vor 
zweifacher consonanz, wie in moast, hoast etc, s. oben s. 10); wegen 
des ausfalls von d {t/t) vgl. schgn, sioen, aus sc/tgdeny sioeden 
(PBB. 19, 393 und 425), sowie claen, clane ace. pL, clanem, -urn 
dat. pi. W, S, J 15, 31; 26, 5; 45, 18, zu *clan aus *claden 
oder ^clatJien, mit -<?;^ aus *-m (Aofr. gr. s. 125). 

Für das anorganische r ist einwirkung von t{h)onr€sdei Sch 518, 
600, H 110 (woneben t{h)onner8deg Sch 546, 714) ins auge zu 
fassen: zuniichst *wö7ire8- bezw. *wënre8' (aus *wëdi?ie8'); dann durch 
metathesis von ?ir woemw- Sch 334, wern(i)8', -es- W, H 37, 125, 
126, Ag 6, 8, Sch 591, 645, 702, 724, 743 (woraus durch 
assimilierung wers- Sch 604), wie törmdey, toermdey W, Sch 610, 
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658, 773, fiir tonresdeyy das sich im gegensatz zu den ausschliess- 
lich erscheinenden woernis-, wérn{i)S', -es als doppelform zu tümsdey 
behauptete in folge von anlehnung an *tonre8, tonre (dat.) H 28 ^), 
deren nr erhalten blieb durch einfluss der unflectierten form i^toner), 
wie in ënre, synre, alsodeenre etc. und in dem durch mïn geschütz- 
ten conipar. mlnra, 

In wer{re)ndei Ag 38, 44, 134, Sch 546, 605, 725 (das durch 
sein rr auf kürzung des alten ê hinweist) liegt, wie im aofri. 
/n{(/)endei (Aofri. gr. § 104), analogiebildung vor nach sonnendei, 
münendey. Werrensdey Sch 546 nt oompromissbildung. 



N A C H T R A G. 

Zu needschyn, Vgl. noch Sch 342 (in den Statuten fan Boels- 
werde Deckenye): „/^^« dy XIII pont is, iefter ënich mhn is, 
deer dyn frimdmnd ürsinayeth ende naeth conima wil, zoe scellen dy 
decken elkis deya bimchildich scriüwa ende hy laye hein, höneer hy 
wil, ende dyn c lager riücAtis Hhelpe, het en 81 ê dat hi in der 
tydt, dae di send was, syêck wëre iefta wr dat zalte 
wetter tcas, dae hy den sind këtte, ende nys naeth to 
huus commen, alsma den sinde (1. sind) halt, iefta dat 
hi in (1. hi77i) zyne ftatiden den wey wrspeerd habbit 
ende zyn foerspreka dat noulike betoyst; zoe scel dy decken 
him een sicker loech lidza ende sine sëcken aldeer to wrandrien; 
ende di ienne, deer seeck (1. siëck) werd iefta wr dat zalt wetter 
is, dy scel to da ëftersend andria'' 

Zu swiioet. Mit rücksicht auf die mögliche existenz von (nicht 
belegten) doppelformen mit assibiliertem conson. ware hier indessen 
auch an slwet als ursprüngliche lesart zu denken. 



^) Die berechtigung zur annahme solcher anlehnung gewahren: 

1. toner dey W 390, 30 (bei v. R. falsch toTiger-) neben '^ toner; 

2. VJt)onghersdey Ag 69, W 391, 5 (nwfri. tonyersdey), neben 
tonghere (dat.) W (nwfri. tonger), dessen g sich als die folge von 
volksetymologischer, durch deutung des donnei*s als Gottes tonge 
„stimme" veranlasster umbildung begreift. Tonredei H 37, 126, 
entstand durch compromiss aus tonres- und tonerdei. 
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